
Fossile Pflanzen

aus der

ältesten Abtheilimg der Uheinisch-Wetteraiier Tertiär-Formation.

Von

Rudolpli Ludwig,
technischem Dircctions-Mitirliedc der Bauk für Handel und Industrie,

Taf. Vi—LX.

Die Pflanzenreste , welche in gewissen Schichten der unteren Abtheihmg der Wettcraucr

Tertiär-Formation , namentlich in den Thonsteinen von Münzenberg , in den Gelbeisensteinen

von Rockenberg , im Gerithien-Sandsteine von Seckbach und Schloss Naumburg , in den Cy-

renen-Mergeln und Landschneckenkalken von Ober-Ingelheim, Schloss Johannisberg, Hochheini,

Otfenbach , Gronau , in und neben den Braunkohlenlagern von Steinheira am Main , Kossdorf

bei Hanau, Salzhausen, Hessenbriicken, Schlechtenwegen und Zell im \'ogelsberge vorkommen,

weichen in ihrer grossen Mehrzahl entschieden von denen aus dem Hydrobien-Kalke von

Frankfurt und Kaichen , sowie von denen aus der jüngsten Wetterauer Braunkohle zu Dor-

heim , Weckesheim , Dornassenheim und Wölt'ersheim ab ; wogegen sie in ihrer Mehrzahl mit

den Pflanzen übereinstimmen, welche in der unteren Schweizerischen Molasse, den Braun-

kohlen von Rott im Siebengebirge, den Sphärosideriten und Kohlen des Westerwaldes , des

Habichtswaldes und der Rhön, in dem Becken von Teplitz, Bilin , C'arlsbad, so wie in den

Kohlen von Parschlug und Leoben gefunden werden. Es ergiebt sich hieraus, dass sie zu der

unteren Abtheilung der Oligocän-Formation gehören.

Wo die von mir darzulegende Flora mit Lamna cuspidata , Zygobates sp. , Pectuncu-

lus crassus, Cytherea incrassata, (ytlierca Bosquoti, Cerithium margaritiiceum , Cerithium

plicatum , Cyrena subarata , Buccinum Cassidaria und Murex conspicuus vereinigt vorkommt,

besteht kein Zweifel über ihr geologisches Alter; wo sie sich dagegen in Snmj)f- und Süss-

wasser-Ablagerungen eingebettet findet , ist die Entscheidung schwieriger. Wir werden jedoch

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



- 40 -

im \ erlauf auch l^i^xcrstiittt-n kciUR-u kriRii , wo die l'Hany.eii in ikn von der niittlenn

Gmppe (}Kdruhien- o»ler I.itorinelleii-lJmijpe) der Kheiniseh-Wetterauei- Tertiiir-Fonnation iilier-

lagcrtoii Sehiehteii aufti-eten , und dieses ^'erllaUen gab Gelegenheit , durcii ^'ergieiclulIlg amli

das Alter der limniseheii Ablagerungen zu eniiitteln.

Jeder Fundort luiseres Gebietes liefert eine ihm mehr oder weniger eigenthiimliohe

Flora. Es küuunt dabei wesentlich darauf an , wie die Gegend während der Bildung der

Gesteinsmasse, die die Pflanzen umhüllte, beschatten war. Ufer- und Delta-lVildungen von

Bächen und Flüssen .schliessen PHanzen aus den verschiedenen Vegetations- Gürteln ein. die

jene Hiessenden Wasser berührten , und es können in ihnen solche des Sumptgebietes , iler

Niederungen, mit denen der Hügel- und Kerggebiete vermengt seyn. l>ic Alilagerungeu im

Moor und tiefeix-n Sumpfe bergen vorzugsweise Confervcn, Rohr, Schilf, so wie zufällig durch den

Wind und die Bachströmung zugefiihrte Baumblättcr und Früchte. Die sogenannten Hoch-

moore dagegen enthalten Moos, Fanen, Schilf, Gras, Sumpf-Taimen, Sumpf-Cypresscn imd hie

und <la Palmen.

Ich schicke eine kurze Schilderung der geologischen N'erhältnisse der verschiedenen

Fundorte voraus.

1. Roekcnberg. Taf. ^'I. Fig. 1.

Die Ebene de.s Wetter -Thaies wird bei llockenbcrg durch einen blauen Letten (2)

zusammengesetzt, der als eine mit dem (yrenen-Mergel Sandberger's gleiciizeitige Fhissbikhmg

angesehen werden darf. Dieser Letten ruht bei (irindel und anderwärts in der Nähe auf

Devon-Gestein (1). Am Ackerboni »md dem Gehänge der Hügel gegen Süden und Norden

konunt über dem Letten (2) weisser Sand zum Vorschein, der nach ol)en allmählich in

festen Quarzsandstein (3) verläuft. Wo der Sand :ini Thalgehänge duiili Kegentluthen aus-

gespült wurde, fielen die ihrer Unterlage berauljten Sandsteinblöcke herab und bildeti-n in

solcher l>age wilde l'elsenmeere. Rockenberg selbst steht auf einem solchen lelssturz, unter

dessen Triimmcrn und in dessen Spalten öfters Iteste von Hyacna .spehiea, Elepha.s primi-

genius und llhinctceros tichorhinus gciumlen werden, ein Beweis, dass jene Felsbrüche srhou

vor und während der sogenannten Diliiv ial-Zcit staifirel'uiidiii IwiImh . iiuii diiss Ans Wetter-

Thal schon damals bestan<K:n hat.

Ueljcr dem festen (juar/..sand.Hteine folgt am Ackerborn lin etwa (i Fuss oder 1',,.Meter

mächtiges I..ager von Gelbeisen-stein (1), worin die llockenberger Tertiär-Flora verborgen liegt

In «leni dieses I.4iger unterteutenden Sandsteine fmden »ich die PHanzen nur vereinzelt, während

sie im Ei«ensteine hä\ilig erscheinen. Dt-r untere Theil des Lagt-rs l)e.-teht fast nur aus

rine?ti dunh GellM-isenstcin veikittett-n Sande mit zahllosen, senkrecht gericiitet4n Sciiilfwmv.eln

und Hubneii. Offenbar sind hier Wasserpllanzen <lurch t)cher und Sand allmälich an ihniii

Standorte vün«*|iliinnnt worden , wie das auch heute noch am Ufer «1er Bäche statt lindet.
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Der Eisengehalt des Schlammes ward wohl als Hicarbonat in Lösung den nahen devonischen

Eisensteiiilagern von Griedel entnommen, und in der Nähe der Pflanzen, welche die Kohlen-

säure absorbirten, gefallt. lieber diesem poröseren Lagertheile tritt ein festeres Gestein,

jedoch ebenfalls durch Quarzgeschiebe und Sand verunreinigt, auf, worin sich Blätter von

Cinnamomum , Planera, Ulnius, Carpinus, Acer, luglans, Vitis , Seijuoia und Früchte von

Tannen u. s. av. , neben vollständig durch faserigen Gelbeisenstein petrificirtem Holze vorfin-

den. Für Sammler diene die Bemerkung , dass sich die schönsten , l)is in die kleinsten Theile

erhaltenen Blätter und Früchte südlich von dem von der Griedeler Bergwerksgesellschafl ge-

triebenen Versuchsstollen, am Gipfel des kleinen, über den Kockenberger Sandgruben gelegenen

Hügels, vorfinden. Diese Pflanzen sind in einen feinen erhärteten Eisenschlamm eingebettet,

die Früchte zuweilen mit Brauneisensteinmasse angefüllt, öfter aber hohl. Die Blätterschicht

ist nur 6 bis 12 Zoll stark. Das Dach des Eisensteines ist eine nach oben in fiestes Con-

glomerat übergehende Geröllschichte (6). Auf der Höhe der Khngenburg gegen Münzenberg

hin liegen grobe Blöcke dieses Conglomerats über die unfruchtbare Gegend verstreut. Weiter

hin verbergen sie sich unter Lehm und jüngerer Alluvion , so dass die Grenze zwischen

ihnen und dem am Petenvatzborne zu Tage kommenden sandigen Hydrobien- oder Litorinellen-

Kalke sich nicht genau ermitteln lässt. Der Kalk scheint vom Conglomerat überlagert zu

wei'den. Li dem Kalke kommen neben Conferven , Helix Moguntina , Bulimus sp. , Hydrobia

acuta, Tichogonia clavata und Bruchstücke einer grösseren Bivalve vor.

2. Münzenberg. Taf. VL Fig. 2.

Das ganze Wetteithal von Rockenberg bis Münzenberg aufwärts wird von dem blauen

Letten (2) bedeckt, auch östlich von Münzenberg Avurde er am Steinberge durch Schacht-

abteufung unter dem Blätter-führenden Thonsteine und dem diesen unterlagernden Sandsteine

nachgewiesen. Er geht hier nach oben , namentlich da , wo der Thonstein fehlt , in einen

Aveissen plastischen Thon über und besitzt in dem auf dem Profil Fig. 2 angegebenen Schacht

eine Mächtigkeit von 60 Fuss (IT) Meter). Unter ihm fanden sich die Kieselschiefer des

Culm (1). Auf dem Letten (2) hegt Sand, und zunächst am Steinberge gegen Traisniünzen-

berg Sandstein mit Gängen , die erfüllt sind von Schwerspath , Stilpnosiderit , Brauneisen-

stein , Chalcedon und zu Rosetten geordneten Quarzkrystallen.

Im Sandsteine kommt Kicselholz und undeutliches Blättenverk vor. üeber ihm liegt

(4) eine bunte , durch einen Wechsel von violetten
,

gelben , weissen und rothen Streifen

schön gezeichnete , klingende
,

gebrannte Thonsteinmasse (Porzellanjaspis) , die ihre jetzige

Beschaffenheit wahrscheinlich einem ausgedehnten Erdbrande verdankt.

Die tiefsten Stellen dieses Thonsteines enthalten die zahlreichsten Pflair/enreste , zu

Unterst vorzugsweise Arnndo und Sal)al, dann kommen Schichten, in denen ('innamomum,

Planera, Uliiius, Carpinus, Acer, Juglans, Quercus, Myrica, Filices u. s. w. sehr häufig,

HniHl VIII, 2. 6
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seltener l'opulus . Salix mul Ghptostrobus entweder dicht sedniiifrt oder mehr vereinzelt um-

herliefen. Die meisten Blätter sind, wie auch die von Kockenberfr, verbogen und zerrissen,

nur selten liegen sie dicht beisammen, wo sie dann glatt ausgebreitet sind.

Das Dach bilden dümiplattige, versteinerungsleere, hellfarbige Thonsteine (5), auf denen

nächst Münzenberg an einer beschränkten Stelle Cyrena Faujasi, Unio und kleine Paludinen,

vielleicht Hvtlrobia acuta, gefunden wurden.

Diese Schiclit (.')) , oti'enbar zu den tieferen Lagern der Hydi-obien - Gnippe gehörig,

steigt bis zu den höheren Punkten des Steinberges hinan und wird daselbst von einem sehr

groben (.'ongluinerate (tj) bedeckt, welches dem von der KUngenburg bei Rockenberg gleicht

und in wild auf einander gcthünnten Haufwerken gegen Traismünzenberg hin am Gehänge

des Hügels herabliegt.

Da, wo der Basalt von Münzenberg (7) die Sclüchten des Tertiär - Gesteines durch-

brochen und überströmt hat, eben so am KafF und anderwärts in der Nähe des Basalt-Ge-

bietes, sind Thon und Sand ganz unverändert geblieben; sie sind weder erhärtet noch ge-

schmolzen. Ich glaube deshalb mit Recht die eigenthüinliche Besohatfenheit der .Münzenberger

Blätterthone einem durch Selbstentzündung in Brand geiathencn Kuhlentlötze, einem sogenannten

Erdbnuide, zuschreiben zu sollen. Wo Braun- und Steinkohlenlager durch Selbstentzündung

verbrennen (Bilin , Aussig , Carlsbad in Böhmen , Epterode in Hessen , Planitz in Sachsen

u. s. w.) , entstehen den Münzenberger Thonstemen ganz gleiche Gesteine, welche ebenfalls

gut erhaltene Pflanzenreste umhüllen.

Die Quarz-, Chalcedon-, Bar}'t- und Eisenstein-Bildungen auf den Spalten des unteren

Sandsteines verdanken ihre Entwickelung wahrscheinlich Minerahiuellen. von denen einige, an

Kohlensäure und Salz reich , heute noch in der Umgebung von .Münzenberg (.lunkermühle,

Oberhörgern) angetroffen werden.

Die Münzenberger Blätterschichten liegen unter den Hydrobien - Schichten , wodm-ch

ihre Stellung im geologischen Systeme sich verräth. Sie gehören zum älteren Oligocän und

fiülen als Süsswasserbildung mit dem Cerithien - Sande , Cyrenen - Mergel und Alze3er Meeres-

sandc zusammen.

.S. Braun kohlen läge r zu 11 1' ssc n brüc ke n. Taf. \ 1. Fig. ',\ und 4.

Die Braunkohlenlager von Hessenbrücken sind zum grossen Theil abgebaut , so dass

ül)er deren Bau un'l Lagerung ein sehr genügendes Bild gegeben werden kann. Die auf

Taf. VL Fig. .3 und 4 prqjcctirtcn Profile wurden den (irubenrisscn entnonnnen.

Dius Liegende der Kohlen ist blaugrauer Thon oder i^etten (2), worin im Kunst-

schachte noch etwa 100 Fuss tief gebohrt wunle, ohne ihn zu durchteufen. Am Nordflügel

der Knhlcnmulde treten aus diesem Letten, wie Fig. -i zeigt, kleine Bas)ilf-Kegelchen (7) in

die Kohlen hinein. Der Basalt ist grau und bhisig, und wird luich innen dimkler und dichter.
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Die rundlichen Köpfe, die er bildet, iiaben 2 bis 10 Fuss Durchmesser. Weder der Letten

noch die Kohlen zeieen in seiner Nähe irgend eine Lagerungsstiiruntj, oder ircjend eine Ver-

änderung , welche berechtigte, auf Hebung oder Feuereinwirkung zu schliessen. Es ist daher

die Meinung, welche jenen Basalt als ein älteres, vor Ablagerung der Kohlen schon vorhanden

gewesenes Gestein und den Sohlletten als ein Zersetzungsproduct desselben ansieht , voll-

kommen begründet. Auch bei Zell im Vogelsberge lagern nach einer mündlichen Mittheilung

des Herrn Salineninspector Tasche Braunkohlen, welche denen von Hessenbrücken im Alter

gleich stehen, auf grauem Basalt. Es flössen also zweifelsohne schon vor der oligocänen Braun-

kohlenbildung, wie auch später, basaltische Laven in unseren Gegenden.

Das unterste Braunkohlentiötz von Hessenbrücken ist 10 bis 13 Fuss mächtig. Es

bildet eine beinahe kreisrunde , tellerförmige Mulde , deren West- und Xordrand unter dem

flachsten Winkel aussteigt und deren Boden beinahe horizontal verläuft. In seinem Liegenden

ist der Sohlletten durch beigemischte Pflanzenreste dunkler gefärbt. Die Kohle selbst ist

eine dichte , an der Luft schiefrig aufblätternde , erdige Braunkohle , vorzugsweise aus Wur-

zeln, Schilfstängeln , Zanichellien und Confen-en gebildet. Darin liegen in Folge von Zer-

setzung stark abgeplattete, zum Theil sehr grosse Coniferen-Stämme regellos umher; seltener

stehen kurze Stämme senkrecht. Dazwischen werden stark zersetzte und abgeplattete

Früchte, namentlich von Juglandeen und Hippophae (Folliculites Kaltennordheimensis)
,

ge-

funden. Nadeln und Früchte von Coniferen sind noch niemals in dieser Kohle beobachtet

worden, wohl nur weil sich ihre Formen in dem Aloder nicht erhalten konnten. Die feinen

Stengel und Blättchen von Zanichellien erscheinen dagegen zwischen Baumwurzehi und Schilf,

wie zwischen den Blättern eines Herbariums hegend ; sie wurden an ihrem Standort ei'halten und

waren deshalb weniger der Zerstörung ausgesetzt. Beachtenswerth ist das ^'orkommen von

Stacheln, wie sie an den Blättern und Stängeln von Palmen gefunden werden.

Auf das untere Kohlenflötz folgt ein schwaches Thonmittel , das sich in seiner Sub-

stanz vom Sohlletten in keiner Weise unterscheiden lässt. Seine Mächtigkeit beträgt 3 bis 5

Fuss (Y^ bis 1 Vj Meter). Darin fand sich ein Zahn von Palaeomeryx medius Meyer. Ueber

ihm liegt das zweite, 7— 10 Fuss starke Kohlenflötz , das mit dem ersten in petrographischer

Hinsicht vollkommen übereinstimmt, jedoch ohne Palmen-Reste. Nach dem Ausgehenden hin

war dieses Flötz durch ein schwaches Lettemnittel in zwei Theile getrennt, wie die Zeich-

nung verdeutlicht.

Das Dach des obersten Flötzes wird durch eine 3 bis 5 Fuss starke Lage Brand-

schiefer gebildet. Dieses Gestein ist ein durch bituminöse Theile sehr dunkel gefärbter

Schieferthon , worin Blätter von Dombeyopsis , Cinnamomum, Juglans, Vitis, Acer und Glyp-

tostrobus sehr häutig verstreut liegen, während Früchte von Cinnamomum und Magnolia, so

wie Pinus-Nüsschen darin nicht selten sind. Alle diese Dinge sind sehr zersetzt , nicht beson-

ders gut erhahen; der Letten reisst sie beim Trocknen stark auf, so dass nur wenige für
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Sammlungen «reoienctc Stücke iihrii: hloibcn. So lange jciioch «las Gestein frisch und feucht

ist. küniic-n die l'tlan/.t-n <rcnau erkannt werden.

Seit dein IJestehen des lierg\verkes zu Hessenhrücken sind, des höheren Verkaufspreises

we"cn. die Holzkohlen der Lager sorgfältig von den erdigen Stück- und Kleinkohlen getrennt

»md auf den Kohlenplätzen durch Fniuen und Kinder ausgelesen worden. Es konnte deshalb

auf Grund der X'erkaufxbücher die in grössei-en Wur/elii und Stänunen vorkommende Holz-

masse «^schätzt werden. Sie beträgt in Wahrheit etwa ein Siebentel der gesainmten Kohlen-

uiasse; während tler Rest, sechs Siebentel, aus Sumpfpflanzen und .Moosen gebildet zu seyn

scluint. In der Lage der Stämme lässt sich keine bestiiiuute Kiclitung bemerken. Die nicht

senkrecht das Kohlentlotz durchragenden Stämme erecheinen sämmtlich abgeplattet, weil bei

ihnen wälirend der Verwesung der senkrecht stehende Durchmesser beträchtlicher eingehen

musste , als der waagrecht liegende. Ganz dasselbe ist auch bei den Früchten der Fall

;

die stärksten ^^'allnüsse mit dickster Schale sind zu wenige Linien dicken Lamellen abge-

plattet. Bei senkrecht stehenden SUunmstücken bemerkt man eine im Zickzack erfolgte Stau-

chung der Längsfaseni , wodurch die Stämme auf ihrer 01)ertiäche ganz eigenthüuiliche

Schupf>en erhalt<n . <lie ihnen im Aeusseren das Ansehen von C'ycadeen verleihen.

Ketinasphalt . Schwefelkies luid Gyps sind in dieser Kohle nicht selten.

Ueber den lirandsehiefer hin erfüllt Basalt (7) die ganze Mulde. Er erhebt sich

keineswegs als Kcgeli)erg, er steht nicht wie am BauerslKTge in der Rhön oder am Ziegen-

kopfe lM;i Cassel mit einem, die Kohle durchbrechenden Gang in Verbindung und hangt

nirgends an der (Oberfläche mit dem nördlich zunächst anstehenden Basjüte zusammen. Das

(ie.stein ist ein stark zersetzter Kugell)asalt , <less(!ii Bruchstücke zwischen Letten eingebett<'t

sind. Ich bin der Ansicht . dass er von den i)enaclibarten Höhen in d;us Hache Kohlenl)ecken

hineingerollt ist; mit einem LavjLstrome besitzt er nicht diu entfernteste Aehnlichkeit.

Leonhard (Basaltgebilde. II. S. 52) gedenkt einer eigeiithümlichen , von Ba.salttnH'-

Streifen miterbrochenen l^agemng der Hesscnbrückener Braunkohlen. .lene Stelle ist längst

altgebaut und nicht mehr zugänglich; sie befand sich dem Ausgehenden nahe. Es ist inög-

li<-h, doÄS sich tlaselbst die thonigen , aiLs zersetztem idteren Basalte bestehenden Zwischen-

lager, deren die (irulx-ii-l'rofile am Ran<Ie der Mulde zwei angeben, in grösserer An/ald

vorgefunden hab<-n. Wahrxcheinlieh bestanden diese Lettenmittel lun- aus eingespült^'m Schlanun.

mit i»JLHiilr«.tii< kt-n vennengt.

I. Brau nkohlenlager zu Salzhausen. Taf \'II. l"ig. 1. 2. .3.

Das Bnumkolil« iiflötz von Salzhausen hat schon öt^er (Tasche, vierter Bericht der

()Urrhei»sisc)H-n (ieselUchiift . Giessen 1854. — K. Dietfenbach , g«'ologis<he Karte vom (Jross-

her/.<>gtliinn Hessen et<-. . herau.sgeg. Vom Mittelrh. geol. N'erein. Sect. (liessen. Dannst. 1855)

die .XufuMrk.samkeit der (M(ilr)gin auf sich gezogen. Da aber norh niemals die V'erfheiluiig

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



— 45 -

der Pflaiizenreste in demselben berücksichtigt worden ist , so kann ich für unseren Zweck

eine nochmalige Beschreibung derselben nicht umgehen.

Herr Salineninspector Tasche zu Salzhausen hatte die Gefälligkeit , mir die Grundlagen

zu den auf Tat". YU projectirten Grund- und Profilrissen nach den vorhandenen, vom Herrn

(Jbersteiger Plock nachgeführten Grubenbildern zu verschalten. Ich habe mit Herrn Plock

die Gruben , so weit sie noch zugänglich sind , mehrmals befahren, und theile das Ergebniss

meiner Untersuchungen, verbunden mit den Erfahrungen und Beobachtungen des eben ge-

nannten Bergbeamten mit. Da das Lager eigentlicher Baukohle, von dem bisher allein

in den Gewerben Anwendung zu machen war , unter der speziellen Aufsicht des Herrn Plock

lind seines Vaters grössten Theils herausgenommen ist, so verdienen die von ersterem erho-

benen Nachrichten alle Beachtung.

Das Vorkommen der Braunkohle zu Sulzhausen zerfällt in zwei scharf' getrennte Theile,

in die untere Partie, die Blätterkohle (Brandschiefer), und in die obere, oder die unreo-el-

mässig und zum Theil übergreifend lagernde, bessere Braunkolile, die Baukohle.

Die Blätterkohle erfüllt ein sehr flaches Becken, das zunächst in einem bläulichen

Letten ausgetieft ist. Angestellte Bohrlochabteufimgen belehrten, dass dieser Sohlletten auf

Sand ruhe. Das von Herrn Tasche für bituminösen Basalt gehaltene, im Bohrloch am
tiefsten anstehende Gestein könnte möglicher Weise auch etwas anderes seyn, da in der

Tiefe die Schichten des Cuhn vermuthet Averden dürfen. Der Solilletten nimmt unmittelbar

unter dem Kohlenlager eine schwarze Färbung an; seine obersten Theile enthalten schon

viel Kohlenstoff, der sich mit dem Letten vermengt abgesetzt hat. Auf diese Weise «-eht

er allmählich in die Blätterkohle über.

Die Blätterkohle selbst , auf Taf. \TI durch rothbraune Färbung bezeichnet , bedeckt

eine ovale, jedoch unregelmässig ausgezackte Fläche, deren längere Ase von Nordost nach

Südwest etwa 1350 Fuss (1 Fuss — '/^ Meter) lang ist, während die kiü-zere, von Nordwest

gegen Südost gerichtete Axe etwa 800 Fuss misst. Ihre Dicke ist .sehr verschieden, in der

Mitte des Beckens beträgt sie etwa 45— 50 Fuss und vermindert sich nach den Rändern hin.

Die ßlätterkohle ist dünnscliieferig. Im frischen Zustande lässt sie sich in die feinsten

l)apierdünnen Lamellen von lederartiger Beschaffenheit spalten , und diese bestehen wiederum,

wie sich unter der Loupe zeigt, aus den dünnsten Lamellen, so dass eine sehr langsame mid

allmähliche Bildung dieses Sedhnents aus feinstem Pflanzenmoder, Conferven, Blättern und

Staub oder Schlamm vorausgesetzt werden muss. Die Schieferung oder Schichtung seht

meistens parallel der Auflagerungsfläche, doch kommt es auch vor, dass sie in der Nähe

der Baukohle verschieden geknickt sich darstellt. In der Kegel wird bei den tiefern Lager-

theilen , Avelche durch den Stollen zugänglich sind , die Schieferung durch sehr dünne Schich-

ten schwarzer Glanzkohle vermittelt. Zwischen den zarten Blätterabdrücken von Laubholz,

Coniferen und Schilf sind Blättc.hen von Glanzkohle eingebettet. Die Blätterabdrücke sind
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hier iiielit liäufig und in der Kegel durch eiiu-ii timissartigen Ueherzug undeuthch. Diese \'iirie-

tiit von Hlätterkohle nenne ich Conferven-Kohle ; sie findet sich unter andern in der mit d

bezeichneten Stelle Tat". \U. li;.^ 1 und 3 und noch tiefer in der Schichte, wo die Substanz

immer tlioniger und unreiner ci"scheint. In ihr komnun Bliitter von Acer, Liquidambar,

•Uiglans .
< 'innanionium , Glvptostrobus , Se(iuoia, Hydrocharis, Arundo, Phragniites , Früchte

von Nyssa. Cinnamomum , Nymphaea, ferner Pinus-Nüsse, sehr schön erhalten vor (bei a

und d Fig. 1. '2. 3). Die Blätter sind, wenn sie keine Decke von Glanzkohle haben, weiss

oder hellbraun , und sind zuweilen noch in ihrer ganzen Dicke vorhanden. Ist die Kohle

sehr thonig. so hat das Zellgewebe der Blätter sich so vollständig erhalten, wie man dies

in den höheren Theilen des Lagers niemals findet.

Ich vennuthe, dass diese Kohle aus Conferven-Filz entstand, der sich durch Saueretolfbla-

sen, die sich entwickelten, an der Oberfläche eines ruhigen Sumpfes schwhnmend erhielt. \'om

Winde aufgewehte Blätter, Aestchen und kleinere Früchte (Wallnüssc wurden noch nie hier

beobachtet) breiteten sich auf diesem Conferven-Filz aus und sanken mit ihm zu Boden, wo

sie unter später an der WasserHikhc entwickeltem C'onferven - Filz und zugewehtem Staub

und Schlamm begraben wurden. Die Blätter sind daher sämmtlieh aufs vollkommenste aus-

gebreitet und geglättet , als ob sie durch die Hand eines geschickten Botanikers in das Herba-

rium eingelegt wären , und ihre Abdrücke geben so vollkonunene Bilder von der innern

Structur, als wären sie durch Naturselbstdruck hen'orgebracht. In dieser Kohle fanden sich

bei dem StoUcnbetrieb Abdrücke von Froschlarven , von einem entwickelten Frosche (Kana

Salzhau-senensis Meyer) und von einem Käfer (Diierca Taschei Heyd.).

Bei c Fig. 1 und 3 ist die Blätterkohle weniger dünn geschiefert . und man trifft in

ihr viele Schilf- und Grasblätter, dagegen nur wenige Baumbliitter. Bei b. b, mid fast

übendl in höherer Lage unmittelbar an der Baiikohle , ist die Blätterkohle dicker geschichtet;

ee finden sich darin selbst Bänke von 2 uml .3 Zoll Stärke, die ohne viele Mühe in grö.sscren

Stücken ausgebrochen werden können, und deshalb in den letzten Jahren vorzugsweise in die

Sammlungen der Liebhaber gelangten. Diese braune Kohle ist eigentliche Blätterkohle; denn

sie enthidt vorzugsweise Blätter, von denen jedoch viele so sehr mit Filzen bedeckt sind,

duMS sich ihre Structur nicht mehr ennitteln lässt. Thonbröckchen, Holzstückchen und Früchte

liäufen .sich darin zuweilen an , Wurzeln sind nur au.snahmsweise in sie eingedrungen, Holz-

stamme fanden sich in ihr, wie in der Conferven-Kohle, noch nie. Bliitter von Vitis, Juglans,

Alnufl, Fagus, Dombeyopsis, Carpinus, llinuM, IMancra und Acer herrschen liier vor; sie sind

oft gut erhalten, jedoch selten so gut, wie in <lir ("onfenen- Kohle. Namentlich sind die

Nervillcn fai«t immer zerstört, wenn auch die nussbrann oder hellgelb gefärbten Ner\-en ersten

und zweiten Gradis benser überliefert sind. Bliitter von l'roteacven . Weiden. I'.ippcln und

Birken hind auch hier .sehr selten. I'almen-Holz, Stjulieln von l'alm-Blättern mid Blütlien-

thfcile v(»n Fahnen sind vereinzelt geluntlen worden, auch Calycanthus Brauni und viele klei-
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nere Früchte. Nie kam eine Wallnuss hier vor, aucli ward niemals ein grösserer Tannen-

zapfen in diesen Kohlen wahrgenommen; obgleich Blätter und die kleinen Fruchtzapfen von

Sequoia und Glyptostrobus nicht fehlen.

Die Baukohle , der obere Theil der Braunkohlen-Formation von Salzhausen , liegt am

nördlichen Rande der ßlätterkohle auf. Sie bildet einen unregelmässig ellipsoidischen Körper,

dessen längste Axe die längste der Blätterkohlenmulde rechtwinkelich kreuzt, also mit der

kürzeren der letzteren zusammenfällt. Wie aus den Grund- und Protilrissen Taf. YII, in

denen die Baukohle in der obersten Grubenetage weiss, tiefer aber gelbbraun angelegt ist,

hervorgeht, sendet diese nach verschiedenen Richtungen hin \'^erästelungen über die Blätter-

kohle aus , selbst bis über den Sohlletten hin , so dass ich das öfter gebrauchte Bild , die

Baukohle liege bei Salzhausen in der Blätterkohle wie in einer Schale, nicht ganz passend finde.

Die Baukohle wird zum grösseren Theile von einer schwai*z- oder rothbraunen, erdigen

Substanz gebildet , die , in Schollen brechend , als Stückkohle in den Handel kommt , oder

besonders Avenn ihr Holz und Wurzeln beigemengt sind und sie an der Luft zerfällt, als

Kohlenklein auf der Saline Salzhausen gebrannt wird. Der Schollenkohle gewinnt man etwa

ein Fünftheil der Masse nach. Diese Kolile besitzt in verschiedenen Abtheilungen ihres Lagers

abweichende Eigenschaften, je nach der Art der Pflanzen, aus deren \'erwandelmig sie

hervorghig.

Auf dem Grundrisse Taf. ML Fig. 1 sind die sechs Etagen , in die das Flötz Behufs

der Gewinnung emgetheilt ward, durch verschiedene Bezeichnungen keimthch gemacht. Die

erste Etage ist ungefärbt geblieben; sie umfasste drei kleine Hügelcheu, die über die Ge-

sannntmasse des Flötzes hervorgeragt haben und nun gänzlich abgebaut sind. Die zweite

Etage ist durch einen gleichmässig verbreiteten gelbbraunen Ton unterschieden; die darunter

liegende dritte Etage ist braun punktirt gehalten; die vierte, fünfte und sechste Etage aber

wurden durch Schraffirung nach verschiedenen Richtungen ausgezeichnet. Die Ausdcluiung

des Rotzes in jeder Etage ist durch eine besonders markirte Linie begrenzt. Die gleiche

Grenzbezeichnung dient auch für die Blätterkohle und im Innern der Baukohle für die grösste

Anzahl der versunkenen Baumstämme.

In den Profilrissen Taf. VII. Fig. 2 und 3 wurdun die Etagen durch Parallellinien,

die in je 11 Fuss Entfernung über einander liegen, angegeben. Die ganze Masse der Bau-

kohle ist durch den gelbbraunen Farbenton von der Blätterkohle unterschieden.

So weit in der untersten, sechsten, Etage die Berührung der Baukohle mit der Blätter-

kohle beobachtet werden kann, findet sich daselbst eine 1 bis 5 Fuss dicke Schichte, welche

in emem Gemenge aus Moos, Grasblättchen, grössern und kleinern Wurzeln, Aestchen und Blätt-

chen von Glyptostrobus besteht, worin Früchte von Pinus (Pinus dubia), Magnolia , Nyssa,

Vitis u. s. w. , nie aber von Juglans verstreut liegen. An einigen Stellen scheint die Kolile

fast allein aus diesen Früchtchen zu bestehen. Doch treten diese Stellen nur vereinzelt hervor,
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weshalb ich die der Schichtf hciffok'jrte Kezi-ichnung ..Fruchtkohlo'" durch „\\'urzelkohle''

ereotze. Die Wur/elkohle (w. w. Fip. 2 und 3) stellt den liruji<l und Hoden dar, auf dem

sich über der C'onferven- oder l'liitterkohlt. eine liöhere VeL'etation entwickelte. Sie ist zum

Theil venvorren faserig und spaltet sich leichter nach der Hauptrichfung der in ihr ent-

haltenen Mo(»spHiinzchen und Glyptostrobus-Aestchen. Sie zeigt eine braune, oder wenn Letten

und A\'ur/.cln vorherrschen, eine dunklere, an das Schwarze grenzende Färbung. An den Stellen,

an denen die Fruchtkörnchen sich anhäufen, besteht sie aus einer gell)lich braunen, zuweilen

schimnienidin . häutigen Substanz, die man wohl für die Heischigen Hüllen der Samen gehal-

ten hat. Ich fand unter mdir als zwanzig Stellen der A\'urzelkohl<' nur drei , an denen sich

eine eigentliche Fruchtschicht angesammelt hatte, an den anderen Stellen lagen die Frucht-

kömchen nicht dichter wie in der Blätter- und Haukohle. Es ist bemerkenswerth . das« die

einzelnen Samen , der Art nach getrennt , häufchenweise vereinigt vorkommen . eine Erschei-

nung, welche sich flu* die Samen der Njinplmea- und Hippophae-Arten auch in der Confer-

ven-Kohle nachweisen lässt.

Ueber der Wurzelkohle liegt am Nordostende der ßaukolile eine in allen Figuren auf

Taf. ^'II durch Linien und die Buchstaben e. e. e. e begrenzte Stelle , worin die versunkenen

Bflumatamme so sehr vorherrschen , dass hier ein in einem Moor versunkener Wald ange-

nonunen werden kann. Ich bezeichne diese Stelle als Holzkohle. Auf dem verhältnissmässig

kleinen Kaum in der Nähe des Schachtes XI, dessen Ausdehnung nach der Höhe die drei

obersten Etagen kaum streift, vielmehr auf die tieferen Lagertheile beschränkt ist (Fig. 2 und 3),

liegen viele Bäume auf- und nebeneinander. Die meisten grossen Stänune finden sich auf

der tiefsten I^tage in <ler nordöstlichen Ecke bei f. f. f vor; ihre Wipti'l stehen zum Theil

östlich zum Theil westlich geneigt, '/mn Theil noch fast senkrecht. Die meisten Stämme

diesir Kegion, unter 6() Stück etwa :V2, erstrecken sich nach der Kichtung hora 12 bis 5,

die übrigen nach allen Kichtuiigen der Windrose. Vier davon fjuid ich senkrecht stehend,

die anderen theils horizontal , thcils in Winkeln von 4 bis fiO Grad gegen den Horizont ge-

neigt. Die Baumstiünme sind meist sehr zersetzt und nach iiUrn Kichtung( ii hin zerbrochen,

was offenbar Folge der Schwindung ist, welche die N'erwandelung der Holzfaser in Braun-

kohle durch Substanzverlust nach sich zog. Nur selten ist ein Stamm noch so gut erhalten,

dass sich daraus festere Stücke gewinnen la.s.sen ; die meisten zerfasern sobald sie an die

Luft konimi?! und zersplittern nach den .lahresringen in unzidilige dünne imd kleine Bruch-

«tUckrhen. Die Stämme , welche hier ungefähr die Hälfte der Kohlcnmasse darstellen . lie-

gen in .Moder eingebettet, <ler aus .Moos, Blättchen imd Aestehen von Glvptostrobus und

Wurzeln dieser Buumart l)esteht, .Manche Stämme sind auf eine Lunge von H .Meter zu

verfolgen, andere siiul kürzer, <lann aber sehr dick. Ein senkrecht st«'hender Stamm (nächst

dem Schacht»; XI, bei • Fig. 1) war ö'/j Meter lang, ragte diu-ch die fünlU-, vierte und

dritte I.tage und ergab am unteren Stannnende I ', , .Miter DinchuK s» i-. Di»' Stämme werden
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von der Region e. e. e gegen die Ränder der Baukohle hin seltener und verschwinden in

der ersten , zweiten und dritten Etage gänzlich. In dem von der Lagerstätte entworfenen

Bilde sind die Baumstännne durch Pfeile , welche die Richtung ihrer Lage bezeichnen,

angedeutet. Sie gehören wahrscheinlich sännntlich Glyptostrobus Europaeus an ; unter den

Hunderten von ausgegrabenen Exemplaren befanden sich nur ein Stück Tax(>x\lon nodosum

und einige Spuren von Palmenholz.

Auf der grossen Fläche der Baukohle rund um die Stelle e. e. e sind, wie schon

erwähnt, die Baumstämme sehr selten; hier liegen nur dünnere, jüngere Stammstücke ver-

einzelt umher. Die Masse dieser Kohle ist entweder hell- oder dunkelbraun , erdig und mürbe.

Sie steckt voller Wurzeln von Holzpflanzen , voller Aestchen , enthält viel Moospflänzchen,

Grasblätter, Farnreste und namentlich Rhizome von Farnkräutern. Die Famrhizome , lange,

horizontal in dem Moder fortlaufende , zopfartige Gebilde , durchwachsen die Masse vorzugs-

weise an den Punkten p. p. p ; sie liegen öfter dicht neben und ü])er einander , unter einer

dunkeln Kohlenschichte, worin Farnblätter sehr häufig erscheinen. Allerlei Pilze kommen

damit vor. So lange die Kohle frisch und feucht ist, erkennt nur ein sehr geübtes Auge

jene zuweilen fast armsdicken Rhizome; sobald aber die Schollen ausgetrocknet sind, treten

sie , weisslich und gelblich gefärbt , sehr deutlich auf dem dunkeln Grunde hervor. In dieser

Kohle, die den Namen Farnkohlc verdient, sind Stängel und Blätter von Schilf und Gras

nicht selten , auch Lebermoose und Flechten wurden darin gefunden. Blätter von Laubholz

und Coniferen, Früchte von Nyssa, Juglans, Alnus, Magnolia und Pinus sind häufig, aber nur

die Früchte sind von jjuter Erhaltuno; , da die zarten Blätter in dem ver\\-orrenen Haufwerke

der Zerstörung nicht Aviderstehen konnten. Unter den Juglaudeen- Früchten herrscht Jug-

lans ventricosa entschieden vor; die übrigen Species treten nur sehr vereinzelt auf. Die

Früchte der J. ventricosa liegen in der Regel zu 10 bis 40 Stück zusammen auf einem

Haufen, als ob sie in ^^orrathskammem von Thieren zusammen getragen worden wären.

Die dünnschalige , stark kernige Juglans ventricosa eignete sich wohl besonders zur Nahrung

für Nagethiere. Solche Nusshaufwerke gehören jedoch ebenfalls zu den Seltenheiten, noch

seltener finden sich zerbrochene oder ganze Nusschalen vereinzelt in der Kohlensubstanz.

Ausser den Nüssen kommen ebenfalls zu Häufchen vereinigte Früchte vor, welche

denen von Aesculus gleichen
,
jedoch sehr klein sind. Ich besitze ein Stück , worauf unter

zahlreichen zermalmten Exemplaren und nach allen Riclitungen hin verstreuten Schalenresten

wenige ganze Körner umherliegen , so dass dabei an Coprolithen eines Pfianzenfressers ge-

dacht werden könnte.

Dem Rand und dem Dache näher, ist die Baukohle durch Thon stärker verunreinigt.

Sie erscheint schwärzlich (blau , wie die Bergleute sagen) , ist schwer
,

plastisch und lässt

sich zu Klötzen formen. Die auf dem Lager in Form von breiten Wülsten aufsitzende, über

den Rand auf die Blätterkohle und den Sohlletten hinausgreifende Kohle der ersten Etage
Band VIU, 2. 7
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war nach des Ohersteifrcrs Plork Aiissnpe nur diese pla«;tis(hc oder Klotzktilile. In ihr liegt-n

vorzufrswoise (inisstcnjrel und alk-Hci Moder. Holz und ^\'uI•zeln von Holzpflanzen sind in

den oberen Theilen des I.a<iers seltener.

Die Art der Lagerun<r der Salzhausener Hraunkohle und die Anordnung dir Pflanzen-

reste in <lerselben niaclu-n es im hohen (irade wahrscheinlich, dass wir es bei ihr mit einer

tertiären Sumiif- und Moorbildung zu thun haben. Die Hliitter- tmd Conferven-Kohlc wurden

offenbar während einer längeren l'eriode in einem sehr ruhigen, tiefen, von Fröschen , nicht

al)er von Fischen bewohnten kleinen ^^^1sserbeckcn abgelagert. Die eingestreuton Bliithen

Iwzeichnen die im Frühjahre , ilie i-ingestreuten Früchte die im Herbst entstandenen dünnen

Schicjjten-Lamellon. Die wagerechte Ausbreitung der HUitter und die dünne, gleichmässige

Schichtung lassen vennuthen , dass die Niederschläge sehr rahig und langsam während langer

Zeit vor sich gegangen sind. Am Kando dieses Beckens und, nachdem sich dasselbe all-

mähUch mit Niederschlägen angefüllt hatte, auch melir im Innern desselben, Avuchsen Hohr,

.Schilf, N\nnphäen, Hydrocharis und Gräser, endlich so gar Moose und Glyptostrobus. Letz-

tere bliel)en auf einen kleinen Kaum des nordöstlichen Ufers beschränkt. Als die allmählich

an Umfang zunehmenden ßaumstämme dem weichen Schlammlioden zu schwer wurden, ver-

sanken sie oder brachen vor Alter zusammen. Kinijre, vielleicht vom Sturmwinde nach einer

bestimmten Richtung umgeworfene Stämme veranlassten später umgesunkene Stämme eine

ähnliche Richtung anzunehmen , während wieder andere beim Einbetten in den Morast ihre

Gipfel nach anderen Richtungen hin senkten. An den Waldgrenzen l)ildete sich ein soge-

nanntes Hochmoor, worin Moose, Grä.ser, Farnkräuter und kleinere Exemplare von Sumpf-

Cypressen wucherten. Die Verhältnisse sind ganz so, wie .sie sich heute noeli in Torfmooren

beobachten lassen.

Professor Dr. .1. R. Lorenz hat in .seiner schätzbaren pHanzengeographischen und

genetischen Untersuchung der Moore des Rräalpinen Hügellandes von Salzburg diese Ver-

hältnisse klar gestellt. Auch hier folgen auf Torf, der aus Rasen, Röhrig und Conferven

besteht, Hochmoore aus Moos (Sphagnum) , Coniferen (Pinus silvestris) und l>len. Die

Kiefern lieg«;n theilweise mit ihren Aesten im Moore, werden vom Moose überwuchert und

versinkr-n »o in demselben. Ihre Rhizome laulen tief in das .Moor hinein und enden fem

vom Stamme , von dem sie ausgingen.

Die .Mehrzahl der in die liaukohle von Salzhausen eingi'streuten Samen stammen von

Pinus, Acer und Carpinus; mit Hügeln ausgestattet, konnten sie dmx-h die Lüfh^ wandern.

Die grösseren .biglans-Früchte wurden wahrscheinlich von Tliieren in die Verstecke des stark

lK;warh«;ncn Hochrnftores getragen. Die Blätter fiilirte der Wind zu.

Zu Hes.senbrücken begann die Kohlenbildung widil mit dem \'ersinken eines Hoch-

moor» s und endigte ent.vhieden mit einer (onfervcn-Torfbildmig in einem tieferen Becken, da

die der lilätterkohle von Salzhaiisen ent.sprechende Bildimg olien aufliegt.
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Das Dachgestein der Kohle zu Salzhausen ist ein grauweisser , zuweilen röthlich ge-

fleckter Letten , worin Stückchen aufgelössten Basaltes, Quarzsand und andere Gesteine liegen.

Dieser Dachletten erinnert an ein sehr zersetztes basaltisches Conglomerat- Gestein. Zwei

grössere Bruchstücke eines solchen aufgelösten Gesteines , in ihrer Zusannnensetzung dem

Dachletteu ganz ähnlich, liegen in der Baukohle rundum von ihr eingeschlossen, als ob sie

zu einer Zeit eingesunken wären , als das Gebilde noch schlammigen Moder darstellte. Ich fand

in diesen Lettenmassen unter anderen auch einige Bröckchen noch ziemlich gut erhaltenen Basaltes.

Am Vogelsberge finden sich, zwischen Basalt und dessen CouglomeratrSchichten einge-

gelagert , noch mehrere andere Kohlenflötze , deren Entstehung der Zeit nach mit der Braun-

kohle von Salzhausen und Hessenbrücken zusammenfällt. Es sind dies die Kohlenflötze

von Schlechtenwegen und Zell. Doch sind deren Lagcrungsverhältnisse noch wenig ermittelt.

In der Rhön gehören hieher die Flötze von Kaltennordheim , Roth, Bischotfsheim, Giesel

und Rückers im Fulda'schen. Aus den Kohlenflötzen \on Annerod bei Giessen , von Hun-

gen und von Klimbach sind noch keine deutlich erkennbaren Pflanzenreste bekannt gewor-

den, weshalb sich auch ihr relatives Alter noch nicht angeben lässt.

5. Braunkohlenlager zu Rossdorf, Gronau, Offenbach, Seck-

bach, Steinheim im Mainthale, Gonzenheim und B omni er s-

heim am Taunus, und Johannisberg und Ober-Ingelheim

im Rheinthale.

Ueber den Braunkohlenlagern bei Rossdorf (Geolog. Spezialkarten des Grossherzogth.

Hessen. Sect. Off'enbach. 1858), auf die früher ein Bergbau betrieben wurde, liegen

einige Fuss Blätterkohle , aus der jedoch leider keine Versteinerungen in Sammlungen ge-

langt sind. In der Kohle selbst kamen Hippophae (Folliculites) Kaltennordheimensis und

einige andere Samen vor. Sie ruht auf Thon mit Buccinum Cassidaria und Cyrena subarata.

Auch die Gronauer Braunkohle enthält Hippophae Kaltennordheimensis ; in ihr finden sich

alle den Cyrenen-Mergel bezeichnende Schnecken. (Geolog. Spezialkarten des Grossherzogth.

Hessen. Sect. Friedberg. 18.5 5.)

Dasselbe gilt von den nur durch Bohrversuche bekannten Kohlenlagern von Seckbach

und OflFenbach (a. a. 0. Sect. OflJenbach).

Bei Ober- und Nieder-Irigelheim im Rheingau wurden vor Kurzem im Cpenen-llcrgel

Braunkohlenflötze , mit Hippophae , Kymphaea und anderen Samen reichlich versehen , ent-

deckt, welche 10 Fuss stark sind und unter einer Thonschichte liegen, worin Murex conspi-

cuus, Buccinum Cassidaria, Cytherea incrassata, Ceritliium margaritaceum, Cerithiuiu plicatum,

Cyrena subarata und andere, die älteren Schichten der Rheinisch - Wetterauer Tertiär -For-

mation bezeichnende Schnecken sehr häufig voi'koxnmen. Ein Schachtprofil bei Nieder-Ingel-

heim zeigt fol<2fende Lagerung.
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LitoriiiclKii-Knlk t'twa lö Meter über der Hängebank; bis zur Hängebank Scliichten

des Cerithien-Kalkes, unter derselben:

Grauer und rother Sand 2'/^ Meter.

Thon mit den zuvor erwäiinten ^'ersteineIungen . . 1 '/j

Letten mit Braunkohleimestem 3'/^ „

Dünne Kalkmergelsohieht mit Cyrena und C'ytherea

Erdige und teste Hraunkohle "2^1^
'2

Dünne Kalkmergellasre.

Blauer Letten.

Aehnliche Lagemng wird auch bei Ober-Ingelheini wahrgenommen, ^vorüber ieli im

Notizblatt des Vereines tür Erdkunde (18.')8) berichtet habe.

Die schwachen Hraunkohleidagcr vom Johannisberge , welche auf der rechten IMiein-

scite, Ober-Ingelheim gegen über, im Cyrenen-Mergel liegen, zeigen ganz ähnliche \ erhältnisse

und etithaltcn dieselben \'ersteincrungen.

Ubcrhalb Gross-Steinheim am Main tiuul Thcobald (Sect. Oft'enbach) nächst der liöUen-

ziegelhütte zwischen Thon und Sand ein '/., bis '/g Meter mächtiges Braunkohlenlager, in

dessen Dach viele Blätter und Früchte vorkommen.

Die Herren Dr. C. Rössler und Lehrer Russ zu Hanau haben neuerdinjis Nach^rra-

bungen daselbst vorgenommen , durch welche viele Tannenzapfen, Blätter von l'opulus, Salix,

AJnus, Quercus u. d. m. zum Vorscheine gekommen sind. Dieses Lager, in dessen Liegen-

dem Cyrenen - Mergel (jder Ccrithien-Thon ansteht, gehört den obersten Scliichten der iüteren

Oligocän - Euniiation an.

In den Kohlen von Bonunersheim und Gonzenheim , worauf ehemals Bergbau betrie-

ben wurde, fand Herr Dr. 'lniip|i zu Homburg Hippophae dispersa und andere, der ältesten

Wetterauer Braunkohle eigenthünüiche Samen , die ich gesehen habe.

<;. <'erithien - Sandstein von SeckbiicK und Nauiiil)urg und

Meeressand von Heppenheim.

In den Wiesen und Weinbergen zwischen den Dörfern IJikiuim und Secklmch (Sect.

Offenbach) steht unter dem ( 'erithieu-Kalk ein gliuunerreicher Sandstein hervor, in welcliem

BLittcr von (,'innamomum , Comptonia und anderen in den Münzenberger Schichten häufigen

I>aubholzarten vorkonmun. Die Lagerungsverhältnisse veranlassten mich, diesen Sandstein

zwischen (Vrifhien-Thon und Kalk einzuschalten.

Bei SchloH» Naumburg in der Wc^tterau finden wir dm llvdrobien- (Litorinellen-)

Kalk weiter rückwärf.M, imd in Neincm Liegenden eine eisensehü.nsige Sandsteinablagerimg mit

l.Astraea, rhnus plurint-rvia , l'ianera imd < arpinus-Blättern. Die.seJi Samlsti-in stelle ich zu

zu <len Cerithien -Schirhten.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



— 53 —

Endlich gedenke ich noch des marinen Sandsteines, welcher bei Heppenheim an der

Bergstrasse den durch die Starkenburg geki-önten Hügel bildet. Er umschliesst Wirbel und

Zähne von Lamna und Aetobatis, ferner Pectunculus crassus, Cytherea incrassata u. s. w. Auch

rtianzen kommen darin vor, doch sind diese grossentheils undeutlich.

Am Schlüsse dieser geologischen Betrachtungen gedenke ich noch dankbar der Unter-

stützungen , deren ich mich bei meinem Unternehmen zu erfreuen hatte. Vor Allem spi'eche

ich den Geschwistern Langsdorf zu Salzhausen und Danustadt meinen Dank dafür aus , dass

sie mir mit liebenswürdiger Zuvorkommenheit die Benutzung des handschriftlichen Nachlasses

ihres Herrn Bruders , des verstorbenen Salinenverwalters Langsdorf, gestatteten , dem zu

Ehren Brongniart das Salzhäusener Taxodium benaimt hat. Auch gaben sie dessen ausge-

zeichnete Sammlung Salzhäusener Pflanzen dem Museum des Mittelrheinischen geologischen

Vereines zu Darmstadt. Herr Salineninspector Tasche zu Salzhausen unterstützte micli durch

Ueberlassung seiner Zeichnungen von Salzhäusener Pflanzen, Herr Obersteiger Plock durch

Mittheilungen über das Vorkommen der Salzhäusener Braunkohlen - Flora , die Herren Dr.

Rössler und Lehrer Russ zu Hanau, Professor G. Theobald zu Chur, Lehrer Gross zu Ock-

stadt , lieuss zu Nauheim und Volk zu Friedberg gewährten mir die Benutzung ihrer reichen

Sammlungen von Münzenberger , Rockenberger , Steinheimer und Salzhäusener Pflanzenresten.

Crypto^ameii.

Pilze.

Phyllerium Friesi AI. Braun. Taf. VIIL Fig. 4. 4a.

Rache, aus vielen kleinen, rundlichen Körperchen zusanmiengewachsene , rasenartige,

vielgestaltige , meist rundliche , im Lmern hellere , am Rande dunkelere Flecken auf den Blät-

tern von Acer tricuspidatum. Bei sechstächer Vergrösserung (Fig. 4 a) bemerkt man am

Rande kleine an einander gereihte Körnchen; der innere Theil der Scheibe ist gerunzelt.

Fundort : Münzenberg.

Sphaeria Braun i Heer. Taf. VIIL Fig. 2. 2 a. b.

Einzelnstehende, runde, scheibenförmige Pilze von '/^ bis 7^ Millimeter Durchmesser,

welche, aus dem Blattgewebe hervorgebrochen, einen dunkelen Saum und abgeplatteten helleren

Kern haben, der wahrscheinlich mit einer kleinen Oetfnung versehen war.
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Abdriicki- davon aut' den in Thonstcin «.ingebetteten Hliitteni von ro])ulus nuitabilis

sind Fig. 2 in natürlicher Grösse, 2a und 2b zehnmal ver<rrösseit dargestellt. Bei Fig. 2a

ist die innere Oetfniuig als i in lulkr Fleck zu erkennen, der, wie der Querschnitt Fig. 2b

zeigt , auf einer kleinen Warze im Inneren einer ringförmigen \'ertiefung steht.

Ich vergleiche diese auf Hliitteni wachsende Sphaeria der \«)U llfcr in der Flora

tertiana Helvetiae , Taf. I. Fig. 2 mitgetheilten.

Fundort : .Münzenberg.

Sphaeria areolata Fresenius u. 11. v. Meyer. Taf. ^'lil. lii:. 11. IIa.

In Häufchen gruppiile, fast kugelfönnige , innen hohle, dickwandige, oben abgcpkt-

tete Bälge, mit einer kreisrunden, glatten, am 1 lande etwas erhabenen, in der Mitte durch-

bohrten Fläche (areola) versehen. Die kreisrunde Areolen sind von geringerem Durchnicsser

als die Bälge, denen sie angehören; die mittlere Oetfnung befindet sich auf einer kleinen

Erhöhung.

Das in meinem Besitze befindliche Exemplar besteht aus etwa 40 Stück, die in einem

unrcgehn;Ls.sigen Häufchen zwischen Blättern und !Moder in der Braunkohle liegen (Fig. 11).

Fig. Ha giebt einzelne Sporangien bei viennaUger Vergrösserung. Sie stimmen mit den von

Fresenius und 11. v. Meyer (Palaeontogr. , IV. S. 202. t. 37. f. i)— 12) beschriebenen über-

ein , nur sind sie weniger gut erhalten und müssen im Moder zwischen Blättern gewachsen

so_>-n , da sich durchaus keine Astreste in ihrer Nähe voi-finden , wohl aber gut erhaltene

Blätter, an denen sie jedoch keineswegs fest haften koiniten.

Fundort: Salzhausen (mein Exemplar), HessenliriickeiKr Hammer (Hagen's Exemplar).

Sphaeria turbinea II. Ldwg. Taf. MH. Fig. 10. 10 a. b.

KreiselföiTiiige, hohle, dickwandige, ganz kurz gestielte, oben etwas zusammengezo-

gene und mit einer gerandeten , kreisrunden , in der Mitte durchlochtcn Areola versehene

Bälge, welche reihenweise im .Moder neben einander sitzen.

Vf>n der vorigen Art imr durch die in die Länge gezogene Körperfonn und den klei-

nen Stiel unterschieden. Fig. 10 naf ihlichc Gnisse , 10 a von oben und von der Seite, 10b

im Durehsihnitt«! bei zehnmaliger ^ ergrösserung.

Fundort: Salzhau.scn , in der J^aukohle.

Dcpazca picta Heer. Taf \ 111. l'ig. 8. Sa.

\"v\- un<l scharfeckigp, mit einem erhalxiieu dunkleren Knnd umzogone Flecken, deren

innen- Scheibe uneben und schwarz punktiit ei-scheint.

Auf BUittern von .\<er triloliatum aus di-r Bliilterkohlc von Salzhansen finden sich an

die S«;«-un<liir-Nerven angelehnte, polygonale l'ilzforinen, welche den von Heer (Flora iiriiaria
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Helvetiae, t. II. f. 6) gegebenen Abbildungen vollkommen gleichen, Ihr Rand entspricht

dem Nervillen- Gewebe des Ahorn - Blattes und hat deshalb eine eingebuchtet polygonale Ge-

stalt. Er ist schwarz und etwas erhöht. Ihm folgt nach Innen eine blassere Zone und die

gerunzelte Scheibe , auf der bei einigen Exemplaren kleine, schwarze, in der Mitte vertiefte

Wärzchen, die Perithecien des Pilzes, zerstreut sitzen. Auf den Blättern von Salix kommen
bei Münzenberg ganz ähnliche Pilze vor, von denen ich Taf. YIII. Fig. 8 und dreimal ver-

grössert Fig. 8a eine Abbildung beifüge. Ihr Rand ist dunkel, ein wenig eingedrückt

(wir haben es hier mit einem Abdrucke , nicht wie vorher mit der Masse des Pilzes zu thim)

und mit kleinen Wärzchen besetzt. Die innere Scheibe ist mit kleineren dunklen Punkten

bestreut. Die äussere Form entspricht dem Nervillen-Gewebe des SalLx-Blattes ; sie ist des-

halb mehr abgerundet polygonal, als die der vorher beschriebenen Species.

Ich glaube diesen Pilz hier einreihen zu sollen, da er sich durch die schwarzen

Punkte im Innern von Rh}i:isma unterscheidet.

Fund(jrt: Auf Acer trilobatum zu Salzhausen und Münzenberg, an letzterem Orte

auch auf Salix media.

Phacidium rimosum R. Ldwg. Taf. VIII. Fi«;. ,3. 3 a. b.

Ilalbkugelfönnige , 1 Millimeter grosse und daher kleine, harte, in das Blattgewebe

eingewachsene, allein stehende Bälge, welche in ilirer Mitte eine kleine, dreitheiUg aufgerissene

Scheibe besitzen.

In der Nähe der aus den Blättern liervorstehenden Pilze ist das BlattgeAvebe nicht

zerstört. Sie sitzen zwischen den Secundär-Nerven auf dem Blatte verstreut, und ihre Sub-

stanz muss ziemlich fest gewesen seyn , da sie sich auf den Abdrücken als in der Mitte di-ei-

spaltigc Wärzchen darstellen. Fig. 3 in natürlicher Grösse auf Quercus, Fig. 3 a bei drei-

maliger Vergrösserung von oben, Fig. 3 b das Querprofil bei derselben "\^ergrösserung.

Fundort : Münzenbera;.
•^a'

Hysteriuni ope ographoi des Göppert. Taf. MII. Fig. 7. 7a.

Einzelne, in Querreihen auf den Blättern von Juglans oder Acer sitzende, ellip-

tische, an einem Ende runde, am anderen mehr spitze und mit letzterem meist gegen den

Blattgrund gewendete , in der Mitte eingedrückte, stiellose, in die Blattsubstanz eingewachsene,

schwärzliche Bälge.

Der verdickte hellbraune Rand umgiebt eine glatte Scheibe von dunklerer Farbe.

Länge 2,5, Breite 0,5 bis 0,75 Millimeter.

Fig. 7 auf einem Juglans-Blatt in natürlicher Grösse , Fig. 7 a Ansicht von oben

imd Querschnitt, bei viermaliger \'ergrösserung dargestellt. Nicht selten.

Fundort: Salzhauscn, in der Blätterkohle.
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Hvsteriuin cat ciiulat um K. Ldw«;. Tiif. \'1I1. l'"i>^. lt. !»a.

Ovale , an liciden Kiidcn zugespitzte , zu zwei oder vier a» einander jrewaelisene , in

das Hlattüeweltc eingesenkte, 1 bis 1,25 Millimeter lange und höehstens 0,5 Millimeter breite,

daher sehr kleine, i)latte , von hellerem Kandc umzogene, dunkle, scheibenionnigc Pilze,

welche in C^ierreihen über Acer-Blättern vertheilt sich finden.

Die beiderseits spitze Gestalt , die geringere Grösse und das Zusammenvorkommen

mehrerer neben einander gewachsenen Exemplare lassen sie von der vorigen Art leicht unter-

scheiden.

leh besitze ein Juglans-Hlatt aus der Hlätterkohle von Salzhausen, auf dem kleine Insekten-

Lanen in zickzackfiiiTnigen Hogenlinicn nmdliehe Bisse au.sgenngt haben. Man küimte ein

solches \'ork<)mmen leicht für Blattpilze halten, wenn dabei nicht ganz entschieden die Ent-

fernung von Blattsubstanz stattgcftmden hätte. Weidend, bewegte die Larve ihren Kopf im

Kreisbogen, und zugleich vorwärts schreitend beschrieb sie die Zickzacklinie, in der die Bisse

gestellt sind.

Fundort : Salzhausen , in der Blätterkohle.

Xylomites Daphnogcncs Heer. Taf. XLII. Fig. 1. (>.

Helle, von dunklerem Rand umgebene, rundliche und polygonale Scheiben, welche,

an die Secundär - Ner\en geheftet, in das Blattgewebe von Cinnauiomum polymorj)huni ein-

gewachsen sind.

Fundort : .Münzenberg.

lihytisma Ulmi H. Ldwg. Tat. \11I. Fig. 5. 5a. fi.

F'lache. dunkle, am Hand etwas erhöhte, rundliche oder in einander verflossene, rief-

fömiige, im Inneren nmzelige Flecken, welche, einzeln oder zu kleinen Häufchen gruppirt,

auf l'lmenlilättem sitzen , oder , vom Mittelnerven ausgehend , den grössten Thcil des Blattes

bedecken. Die innere Seheibe ist voller Warzen u)k1 liegt etwas tiefer als der körnige hel-

lere Hand. Die Pilze scheinen auf dem Blattgewebe zu liegen. A'iele Ulmenblälter sind so

von diesem Pilze bedeckt, dass man sie kaum nueli erkennen kann.

Fig. 5 stellt ein Blatt mit einzelnen Pil/.gnipiien dar, 5a giebt eine viermalige Ver-

grösserung , Fig. H ist ein stark überzogenes Blatt.

Fiiiiil.iit : Sal/hüti^eii , in der Blätterkohle.

Sclerotium pnpu 1 i cnl ü Heer.

Sehr kleine, ptniktfönnigc, halbkugelige, schwarze Pilze, welche einzeln uikI gni|>-

pirt an den Secundär • Ner\en und über «las ganze Gewebe der Populus- Blätter versfreut

stehen.
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Auf abgefallenen Blättern von Populus niutabilis, P. ovalis und P. repando - crenata.

Ich habe sie nicht gezeichnet, da sie sich leicht erkennen lassen. Die Punkte sind höch-

stens 0,1 Millimeter dick. (Vgl. Heer, Tertiärflora der Schweiz, t. II. f 10.)

Fundort : Salzhausen , Steinheim.

Peziza sylvatica K. Ldwg. Taf. YIII. Fig. 12. 12a. b.

Schüsselftirmige , kreisrunde, dickwandige, stiellose, 0,75 bis 1 Millimeter grosse Pilze,

welche truppweise, jedoch ohne sich zu berühren, im Moder sitzen.

Fig. 12 sind sie in natüi-licher Grösse, 12a. b zehnmal vergrössert, 12b im Durch-

schnitt dargestellt.

Diese Pilze iand ich in der Baukohlenschichte zunächst des versunkenen Glyptostrobus-

Waldes zwischen Aestchen dieser Conifere, Moos und Farnlaub. Ich vergleiche sie der Peziza

humosa.

Fundort : Salzhausen.

Hydnum Argillae R. Ldwg. Taf. YIII. Fig. 1. la— e.

Pilze mit breitem, unregelmässig ovalem, nach oben gewölbtem Hute, deren Samenhaut

in dünne, nach unten verjüngte Stacheln angeordnet ist. Der Stiel liegt im Mittelpunkte

des Hutes.

Wir haben es hier stets mit Abgüssen der bekanntlich leicht zerstörbaren Pilze zu

tliun , die sich jedoch im Thone von Münzenberg, der durch Erdbrand erhärtete, sehr deut-

lich darstellen. Die Stacheln des Hymenium geben sich als zahllose , in concentrische Kreise

geordnete Röhrchen zu erkennen, da die Zwischenräume von Thonschlamm eifüllt wurden

und bei der Zerstörung der Pflanzensubstanz Höhlungen zurückbleiben. Die Form der

Samenhaut (Hymenium) bestimmte mich diese Pilze zu den Stachelreischen (Hydnum) zu

stellen. Es mögen indessen zu Münzenberg auch noch andere Familien vorkommen. Die

obere Haut des Hutes war glatt und glänzend.

Das Fig. 1 gezeichnete Exemplar ist last oval, hochgewölbt und unten voller Röhr-

chen. Der Stiel stand in der Mitte und ist beim herausbrechen des Steines zerstört worden.

Fig. Ib giebt die Seitenansicht, Fig. la ein davon abgelöstes Stück, Fig. Id ein solches

doppelt vergrössert im Grundrisse , 1 e von der Seite.

Fiff. 1 c stellt einen anderen Schwamm in halber Grösse dar. Derselbe hat einen

breiten Hut, dessen Form allerdings nicht mehr zu erkennen ist, und einen langen, dün-

nen röhrenerfüllten Stiel. Die Samenhaut des Hutes scheint blättrig gewesen zu se^-n,

Avas an Agaricus erinnert. Dieses Stück befindet sich in der Sammlung des Herni Lehrers

Volk zu Friedberg.

Fundort : Münzenberg.
Band VIII, 2. 8
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Algen und C'on/'erven.

Nostoc protogaeuiii Heer.

Nieren- und kugcltlinnige, mit sanft anschwellenden grossem oder kleinem halbkngol-

formigen Unebenheiten bedeckte, gewöhnlich leere, seltener durch unregelmässig verlaufende

Scheidewände getheilte , wallnussgrosse Höhlungen , deren Wände glatt oder mit einem <lunk-

leren Uebcncuge bekleidet sind.

Solche Hülllungen kommen zu Münzenberg und Rockenberg im Tlion- und Eisensteine

zwischen Blättcrabdrücken vor, die sich um sie herumbiegen. Ihre Veranlassung ist daher

irgend ein organischer Einschluss, und da sie, wie die aus dem Hydrobien - Kalke 7.u Frank-

furt (Palaeontographica, V. t. 27. f. 5), an Nostoc erinnern, so habe ich sie einstweilen hier

untergebratht. Vielleicht gelingt es durcli Auffindung besserer Stücke, als die meinigen,

über diesen Gegenstand Gewissheit zu erlangen.

Fundort: Münzenberg, Rockenberg.

Conferva crinalis R. Ldwg. Taf. XIX. Fig. 7. 7a.

Haarfeine, mehr als 2 Centimeter lange, runde Fädchen, in dünne Kalk - Incrustation

eingewickelt, Köhrchen darstellend, welche, theils verworren, theils büschel- und garbenfönnig

grujipirt , einen grossen Antheil an der Bildung des tertiären Süsswasserkalkes genommen

haben.

Diese Conferv-e , die mit anderen Tremellen-artigen Fonnen die Ma.sse des Land-

schnecken-Kalkes von Hochheim bildet, ist viel dünner als die C'onlerva incrustata aus dem

Hydrobien - Kalke , die ich in den Palaeontographicis , V. Taf. XX\'II. Fig. 2, abgebildet

habe. Auch hat sie längere Fäden als die da.selbst Fig. 4 al)gebildete Tremellen-artige Con-

ferva callosa. Von den in der Braunkohle zu Dorheim vorkommenden Conferven unterschei-

det sie sich durch stärkere Röhren. T.af. XIX. Fig. 7 a stellt eine vierfache Vergrösserung

der Hochheimer ("onferva crinalis dar.

Im Cerithien-Kalkc liegen zuweilen Conferven - Incrustatinnon idmlichcr Form, die je-

doch , <la sie im Brackwa-sser eiiMandcn sind, anderen als den eben genannten ('onfer\en

ihre Bildung verdanken werden. Ich habe sie nicht gezeichnet, weil ich an ihnen keine

Ijcsondcre Unterscheidungs- Merkmale auflinden konnte.

Diese Pflanzcnüberrindungen bezeugen abennals die grosse Wichtigkeit der niederen

Waucrpflanzeii für Kalkfclsbilduiig. Die mächtige Hochheimer Kaikschithte besteht fast nur

aus »olclicn L'ebeiTindungen , deren Entwickelung Jahrhunderte hindurch gedauert 'halten

mufM. Das Kleine und UnsclK^inbare in der Natur hat sehr oft die orsfjumeiiswcrflicstcn Fol-

gen. Jene niederen, kaum bcaihteti'ii Wii.sseri'iitlen sdiiedeii , indem sie Kohliiisiiure auf-

nahmen und diese in Kohlen- und Sauerstoff zensetaten , ba.sisch kohlensauren Kalk aus dem
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Wasser ab und häuften ilin , Atom an Atom reihend, zu Bergen an. Zuweilen, wie z. B.

im Bohrloch am Seedamm zu Homburg vor der Höhe, liegen diese Incrustationen zwischen

kleinen Kügelchen von Kalk , die irrthümlich für Chara-Samen gehalten wurden. Jene Kügel-

chen sind nichts anderes als incrustirte Tremellen , welche auf Sauerstoffblasen sich vorfanden.

Sie sind ganz gleicher- Entstehung , wie die in den Naulieimer Soolleitungen sich bildenden

Erbsensteine. Werden solclie Körnchen häufiger, so entstehen wahre Pisohthe.

Fundort: Hochheim, Kleinkarben, Homburg vor der Höhe.

Conferva Pvritae R. Ldwg.

Feinere und dickere, einfache oder verästelte Säulchen von Schwefeleisen (Pyrit), das

sich um feine Röhrchen mit strahligem Gefiige krystallisirt hat. Wir finden solche haarfeine

bis strohhalmdicke , zuweilen mehrere Centimeter lange Schwefelkiesmassen in den Thonen

der Tertiär-Formation. Zuerst bemerkte ich sie im Cerithien-Tlione des Wetterau-Rheinischen

Gebietes beim Ausschlämmen der kleinsten Schneckchen und Foraniiniferen. Diese Conferven

haben beim Faulen aus den Bestandtheilen ihrer Asche Schwefelalkalien gebildet, durch deren

Einwirkung auf das im Wasser aufgelöste Eisenoxydul-Carbonat Doppclschwefeleisen entstand,

das sich um jene Pflänzchen wie der Alaun oder Candis um die in ihre Lösungen gehängten

Halme oder Fädchen ansetzte. Die Thone sind oft reichlich mit solchen Incrustationen durch-

wachsen. Bei der Verwitterung entsteht aus ihnen Brauneisenstein , der die Form des Schwe-

felkieses beibehält, und indem sich die freiwerdende Schwefelsäure mit Kalkerde und Wasser

vereinigt, bilden diese Gyps, der in mannigfaltig gruppirten Krystallrosetten und selbst in

Lagern sich ansammelt. Diese Erscheinungen geben ein lehrreiches Beispiel des in den Erd-

schichten vor sich gehenden Stoffwechsels.

Fundort: Gronau, Offenbach, u. s. w. im Cerithien-Thone ; auch im Septarien-Thone

von Eckardroth , Alsfeld u. s. w.

Chara granulifera Heer. Taf XIX. Fig. 4. 4a. b.

Früchte, kugelrund, 1,02 Millimeter dick, mit 7 bis 8 flachen, nicht scharf von ein-

ander getrennten Windungen an den Seiten. Jeder der fünf Schläuche macht somit l^j Win-

dungen um die mittlere Zelle. Die flachen Schläuche lassen oben ein fünfeckiges Feld frei,

auf welchem das bei unseren Exemplaren abgefallene Körnchen sass.

Trotz eifiigen Nachsuchens fand ich weder in den tertiären Kalken und ^Mergeln , noch

in den Braunkohlen der AVetterau, jemals einen Ueberrest von Chara. Behu Auswaschen der

Cerithien-Thone (Cyrenen-Mergel) von Gronau und Offenbach kamen mir zwei Früchte in die

Hand, die am besten mit Chara granulifera Heer (Flora tertiaria Helvetiae, t. 4. f. 8) stinnnen.

Unsere Exemi)lare sind etwas grösser als die Heer'schen. Fig. 4 stellt sie in natürlicher

Grösse, 4a von der Seite, 4b von oben, beide sechsmal vergrössert, dar.

8*
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Cham? Taf. XL\. Fi^. 3f
Dünne Stänj:i'l . an wck'lien die Seitenästcheii und schinalun , i>fric'nienftirmigen Bliift-

clien in Winkeln sitzen.

Manclie Platten des Thonsteines von Münzenberg und des Eisensteines von Rockenberg

sind von zahllosen Zeiclinungen , wie die Taf. XIX. Fig. 3 dargestellte, bedeckt, die ich nur

den Abdrücken von Chara vergleichen kann.

Fundort: Münzenberg, Rockenberg.

Zanicliellia brcvifoliata R. Ldwg. Taf. IX. Fig. 5. 5a. b.

l>ünne, verästelte und gegliederte Röhren, an deren Gliederknoten drei kurze, spitze

liliittchen sitzen. Gelb, hellbraun, mit feingereift<?r Oberfläche. Hei IGOmaliger Vergrösserung

erscheinen die Blättchen aus viereckigen Zellen gebildet (Fig. 5 b)
, ganz ähnlich den ßlütt-

chen der lebenden Zanichellia palustris, wovon Fig. 5c ein IGCMnal vergrössertes Blatt-

stück darstellt.

Die fossile Art unterscheidet sich von Z. palustris durch die Kleinheit ihrer Blätter;

sie bildet einen grossen TheiL des unteren Hcssenbrückener Braunkohlenlagers. Auf frischen

Stücken sieht man die Pflänzchen nach den verschiedensten Richtungen verworren , wie Fig. 5

dargestellt, mit hellbrauner Farbe hervortreten. Beim Austrocknen der Kohle springen sie

ab inid zerreissen. Sie liegen zwischen Moder, Schilfblüttchen , Holz.stiicken , Wurzeln u dm.
Die Kohle, in der die Zanichellien häufiger vorkommen, muss im Sumpfe unter Wasser

entstanden seyn. Möghcher Weise sank bei Hessenbriieken ein Wald um einige Fuss tief ein,

so dass sich , wie in manchen Sumpfgegenden , um die Stjünme der ab.sterbenden Bäume ein

Moor bilden konnte. Im Hessenbrückener Kohlenlager kommen in der Richtung ihrer Haui)t-

axe, also aufrecht stehend, zusammengedrückte Stämme vor, von denen ich Taf. XXIII einen

gezeichnet habe. Sie werden, wie die aufrecht stehenden Stänmie in den Kohlen zu llirscli-

berg bei Gross-.Vllmerode, von einem versunkenen Walde herrühren.

Die Zanichellion-Kohle ist dicht, fest, .schwer, dunkelfarbig, spaltet sich in Blätter und

unterscheidet sich dadurch wesentlich von der hellbraunen , faserigen , lockeren , nicht spalt-

baren, leichten Muo.skohle, deren Hauptbestandtheil Ilypnum carbonarium ist, und die in dem

Hochmoore von Salzhausen über Wasser anwuchs.

Fundort : IIc.s.senbrücken.

Potamogcton stigmosus R. Ldwg. Taf \'11I. Fig. 13. 13a. b.

Friiclite, HcheibenRirmig, rund, dickwandig, fe.'»t, au8.sen von nadelfeinen Stichen durch-

liohrt, mit hufeisenfiirniig gekrümmter Höhlung für den Eiweiskörper.

Flg. 13, ein Stück meiner Sammlung, besteht in einem Haufwerke von mrlircren Samen,
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die eine längere Rispe gebildet zu haben scheinen, in natürlicher Grösse, Fig. 13a von der

Seite und von oben, Fig. 13b im Durchschnitte, viermal vergrössert,

Fundort: Salzhausen, in der Blätterkohle. Selten.

Moose.

C 1 a d o n i a r o s e a R. Ldwfj. Taf. IX. ¥]". 1.1a.

Kleiner, laubartiger Stock, mit hohlen, sich verästelnden und oben geschlossenen

Zweigen ; rosenroth.

Die Zweige sind plattgedrückt und erscheinen als ein starker Anflug auf der Kohle.

Dennoch lassen sie sich abheben und gestatten eine mikroskopische Untersuchung. Das Ge-

webe der Pflanze besteht aus vielen, nach allen Richtunsren hin verfilzten Rohrchen. Die

Oberfläche der Zweige ist fein gekräuselt und fransig, daher sie auch schimmern.

Am Ende eines Zweiges sitzt eine kleine, flache, schwärzliche Scheibe, die vielleicht

ein Früchtchen seyn könnte.

Bei Fig. 1 a ist ein einzelnes Aestchen , stark angeschwollen zur Form einer Blase, von

gelblicher Färbung zu sehen.

Solche flechtenartige Formen sind in manchen Schichten, namentlich in der der Bau-

kohle genäherten Blätterkohle und in der Baukohle selbst, nicht selten.

Fig. 1 stellt eine solche von oben breitgepresst , Fig. la eine andere von der Seite

zusammengelegt dar.

Fundort: Salzhausen, in der Bau- und Blätterkohle.

Liehen albineus R. Ldwg. Taf IX. Fig. 2.

Dünnes, breites, am Rande tief ausgeschnittenes, daher mit schmalen spitzen Lappen

besetztes, weisslich 2;raues Laubmoos.

Das in meinem Besitze beflndliche Exemplar Fig. 2 ist in die Blätterkohle eingebettet,

wo es als ein düimer Ueberzug sich zu erkennen giebt, auf dem kleine schwarze Scheiben

liegen , die die Früchtchen darzustellen scheinen.

Fundort: Salzhausen, in der Blätterkohle.

Liehen diffissus R. Ldwg. Taf. IX. Fig. 3.

Dickes, oben plattes, unten stark geripptes, breitstockiges, mit langen, schmalen und

geraden Lappen versehenes Laubmoos.

Diese Formen konunen zwischen Blätter und Grasabdrücken in den Thonen von Miin-

zenberg vor, wo sie sich als stark ausgeprägte Abdrücke darstellen. Die Blätter waren nebst

dem Laubmoose vom bewaldeten Ufer eines Baches abgerissen und in den Sclilamni des Bach-
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Stachelreisclie , seiner ganzen Form nach. Als die Pflanzenstibstanz verging, blieb in dem

später gebrannten Thone der Hohlabdruck von der äusseren Gestalt übrig.

Fimdort : Miinzenberg.•o-

Liehen orbiciilatus K. Ldwg. Taf. IX. Fig 4. 4a.

Kleini)lätteriges, dickes, rundgelapptes, um einen Mittelpunkt rosettenartig geordnetes,

auf der Unterseite netzförmig geädertes Laubmoos, Fig. 4 in natürlicher und Fig. 4a in dop-

pelter Grösse dargestellt.

Fundort : Salzhausen , in der Wuraelkohle.

Hvpnum carbonarium 11. Ldwg. Taf. IX. Fig. 6. <> a. b. Taf. XXIV.

Fig. L

Lange, dünne Spindel, um welche, theils wirbel- tiieils spiralfiirmig, kurze, an der

Basis breite, spitz lanzettförmige Blättchen ohne Mittelrippe dicht anschliessend sitzen.

Diese Pflänzchen liegen in der Baukohle von Salzliausen zuweilen dicht zusammen

gedrängt (wie Taf. IX. Fig. 6. Taf XXIV. Fig. 1) in grosser Menge neben und über einander.

Sie bilden an solchen Stellen, vermischt mit Wurzeln und Aesten von Bäumen, Farnblättern

und Grashalmen, den Hauptbestandtheil der Kolile. In der frischen Braunkohle giebt sich

ihre Anwesenheit durch die verworren faserige Strctur zu erkennen. Beim allmidiliclieu Aus-

trocknen erheben sich die kleinen Moosblättchen hie und da über die BruchHäche, und die

Kohle gewinnt das Ansehn des aus Sphagnen gebildeten Torfes. Nach stärkerem .\ustrocknen

zerbrechen die Moospflänzchen leicht, und stellen so ein zerrissenes, unbestimmbares Haufwerk

von kleinen Blättchen dar, welches man bei geringerer Aufmerk.samkeit für PHanzenmoder

hält. Die in die Baukohle eingestreuten Aestchen und Blättchen von Glvptostrobus, welche

ebenfalls ganze Lagertheilc bilden , las.sen sich durch ihre derbere Bescliaftenheit und die

grössere Dicke leicht vom Moos unterscheiden; letzteres ist, ausgetrocknet, mit einer gelbbrau-

nen , dünnen Schicht überzogen , die sich als einzeln losgelöste Moosblättchen darstellt. Unter

dem Mikroskop erkennt man das Gewebe der Blättchen. Man sieht an einander gefügte,

maschenfiirmige Zellen, mit kleinen rundlichen Punkten bedeckt, wie Taf IX. Fig. üb dar-

stellt. Die Vergrösserung ist KJOfadi. Diese Structur steht der der Bläftclien von Fonti-

nalis sehr nahe. Fruchtkapseln habe ich noch nicht aufgefunden oder nocli nicht als

solche erkannt.

Ich konnte zwei Formen unterscheiden, die wahrscheinlich verscliiedenen .\rtcn ange-

hören. Die eine, in Taf IX. Fig. 6a stark vergrö.ssert , besitzt wirbelformig gestellte, die

andere Fig. Hb anliegende, spiralförmig gestellte lUiittchen. In Taf I.\. l"ig. (! und Taf X.\I\'.
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Fig. 1 sind Stücke dieser Mooskohle in natürlicher Grösse abgebildet. Die faserige Structur

derselben erklärt sich durch die Stellung der Moospflänzclien.

Fundort: Salzhausen, durch die ganze Masse der Baukohle verstreut.

Fartikräuter.

Lastraea Stiriaca Unger. Taf. XXIV. Fio-. 3. 3a.

Wedel mit Fiederblättern. Die Blätter laug, schmal und tief gezühnelt. Der Primär-

Nerve dick, die Secundär- und Tertiär-Nerven in spitzen Winkeln ansitzend. Tertiär-Nerven

stets einfach. Yon den Tertiär-Nerven begegnen sich je drei bis vier der Basis zunächst

stehende, und laufen vereinigt nach der Bucht zwischen den Zähnen aus, während zwei bis

drei am glatten Rande der Zähne endigen. (Multijugatae.)

In Taf XXIV. Fig. 3 ist in natürlicher und 3 a bei doppelter Grösse ein grosses

Bruchstück eines Wedels dargestellt, der mit den von Heer (Flora tertiana Helvetiae, t. 7.

f 8. 9. 10. 11 und 12) gegebenen Abbildungen so viel Uebereinstimmendes besitzt, dass

ich ihn zu Lastraea Stiriaca .stelle. Es ist mir bis jetzt nur dieses eine Bruchstück bekannt

geworden.

Fundort : Münzenberg.

Lastraea Fi sc h er i Heer. Taf XII. Fig. 4. 4 a.

Fiederblatt mit nahezu gegenständigen Fiedern, die, bis zur Hälfte ihrer Länge ver-

wachsen , ein tief und scharf gezahntes Blatt bilden. Die Zähne sind spitz und ganzrandig.

Der Mittelnerve ist grade und steif, die Secundär-Nei'ven sind wenig hin- und hergebogen,

die einfachen Tertiär-Nerven spitzläufig und gehen unverdickt am freien Rande der Zähne

aus. Nur je einer der Tertiär-Nerven verbindet sich mit einem gegenüberstehenden und tritt

mit ihm gleichzeitig in der Bucht aus. (Unijugatae.) Der Tertiär-Nerven sind 6—7 , sie .sind

sämmtlich einfach, keiner gegabelt, wodurch sich diese Form von Aspidium unterscheiden

lässt (Heer, Flora tert. Helv. , t. 9. f 3).

Ich besitze die Spitze eines Wedels.

Fundort : Münzenberg.

Aspidium Meyeri Heer. Taf. X. Fig. 2. 2a. 3. Taf XII. Fig. 3. 3a.

Fiederblätter , schmäler und breiter , an der Spitze sägezähnig , in der Mitte und weiter

unten scharf und tief gezähnelt. Primär-Nerve stark und steif, Secundäi'-Nerven stumpf\vinkelig

auslaufend, hin- und hergebogen, am obern Ende gespalten. Tertiär-Nerven ebenfalls stumpf-
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winkelig angesetzt
,
gabelf'üniiig und sänimtlich , oline sich zu verdicken , am glatten Kande

der Zähne verlaufend.

Kein Tertiär-Nerve tritt in der Bucht zwischen zwei Zähnen aus; die untersten ent-

springen aus dem Ansatzpunkte des Secundär-Nerven , sind etwas zurückgebogen, fast dem

Mittelnerven parallel und biegen .si<;h endlich rechtwinkelig naih aussen (Taf. XII. Fig. 3a).

Die spitzen Zähne dieses Farn eriimeni an Aspidiinn elongatum Heer; da dieses

jedoch einfache Tertiär-Nerven hat, während unsere Art in dieser Bezieimng mit dem Herrn

Hermann von Meyer zu Ehren benannten, allerdings mit etwas stumpferen Zälmeii versehenen

Aspidium Meyeri übereinkommt (Heer, Flora tert. Helvet., t. 11. f. 3), so iiabe ich sie zu

letztem! gestellt.

In der Nähe der beiden Taf. X. Fig. 3 gezeichneten Rhizome fand icii melirere ^^'edel-

bruchstücke , von denen ich in Fig. 2 eines gezeichnet habe. Dies veranlasst mich , diese

Khizome derselben Farnart beizulegen, um so mehr als sie sich von den später zu beschrei-

benden wesentlich unterscheiden.

Die Rhizome des As[)idium Meyeri sind gross und stark, über '/^ Bieter lang und bis

zu 1 Decimeter dick, grade gestreckt, bestehen aus federspuldicken , festen, hol/.igen, um
eine Axe spitzconisch und radial gestellten, zopfartig in einander gefügten, am äussern Ende

zerfaserten Wur/.eln (Taf X. Fig. 3). Es liegen immer mehrere zusammen (auf unserer Zeich-

nung drei), und sie treten deutlich hervor, sobald die Kohle auszutrocknen beginnt. .Sehr

oft sind sie von einem weisslichen Anflug bedeckt, der sich auf den schwarz glänzenden

Wurzelschuppen stark abhebt.

Herr Obersteiger Plock zu Salzhausen bewahrt das von mir gezeichnete Stück Taf X.

Fig. 3 in seiner Sanmilung. Sein Vater sammelte es schon vor Jahren, beim Alibaii der

Salzhäusener Baukuhle. Ich selbst fand mehrere, jedoch weniger gut erhaltene Stücke in

der Baukohle, die in der Nähe des untergegangenen Glyptostrobus-Waldes gewonnen wird.

Diese Rhizfjme, sowie die von Pteris Satyronnn , nelunen einen grossen Antheil an der Bil-

dung der Brannkohle von Salzhausen , sie konnnen jedoch nur in der Baukolile ausserlialb

des Glyptostrobus-Waldes vor, und finden sich niemals in der Blätterkolile. Sie .sind otTenliar

in dem Hochmoore, worin sich aus Moos, Gräsern etc. die Baukohle bildete, gewachsen und

liegen heute noch an ihrer Ursprungsstelle uuverrückt. Ihre Anwesenheit widerlegt die Hypo-

these, wonach das .Material zur Salzhäusener Kohle durch Fludicn zu.sammengespült worden

»eyn soll.

Das Taf Xll. Fig. 3 in natürlicher Grösse, 3a in doppelter Grös.sc abgebildete Blatt

von Mihizenberg i.st .sehr breit; es i.st vielleicht der tmter.«tc Tlieil eines Fiederblattes.

I'inidort : Salzhauscn , Müir/enbcrg.
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Pteris Salzhausenensis R. Ldwg. Taf. X. ¥ig. 1. la.

Ganzraiidige Fiederblätter, die, mit breiter Basis an der Mittelrippe ansitzend, parallele

Seiten und stumpf zugerundete Enden haben. Das Mittelblatt ist gezähnelt.

Der Secundär-Nerve grade, in der Blattmitte auslaufend. Die Tertiär-Nerven sind gabel-

förmig, und da meist je zwei (auf einer Seite des Secundiir-Nerven) aus einem Punkt aus-

gehen , eigentlich viertheilig. Diese Nervenstellung und das stumpfere Blatt unterscheiden sie

von Pteris Oeningenensis. Sie wurden, obgleich sie nicht gezähnelt sind, mit Pteris crenata

Weber verwechselt. Ich benenne sie nach ihrem Fundorte.

Fundort: Salzhausen, in der Bliitterkohle. Selten. Ein Excm[)lar befindet sich hi

der Sannnlung der Saline zu Salzhausen.

Pteris S a t y r o r u m R. Ldwg. Taf XI. Fig. 1 . G. 6 a.

Wedel mit starkem Stengel, woran die Seitenäste (Primär -Nerven) in spitzen Win-

keln ansitzen. Die Fiederblätter sind fast gegenständig mit schmaler Basis an die Priniär-

Nerven angeheftet. Sie sind lang , mit parallelen Seiten , oben zugerundet und ganzrandig.

Ihr Mittelnerve (Secundär-Nerve) ist grade, die zahlreichen, zuweilen rückwärts gebogenen,

in der Regel nach der Spitze gerichteten Tertiär-Nerven sind einfach gabelspaltig und laufen

unverdickt am Rand aus (Fig, 1 und , letztere Abbildung bei doppelter Vergrösserung).

Die Rhizome sind lang und dünn, hin und her gebogen, bestellen aus in einander

steckenden, kurzen, strohhahndicken , vorn zerfaserten, holzigen AVurzeln, welche, radial und

spitzconisch um eine Axe geordnet, die Form eines Zopfes besitzen. Aus diesen zuweilen

einen halben Meter langen Zöpfen gehen viele federspuldicke , mit Fasern bedeckte Stengel

nach oben (Fig. 6 a. aa. aa) und verlieren sich in eine dunkle Moderschichte , worin die

Blätter (Fig. 6) in grosser Menge vorhanden sind.

Solcher Rhizome liee;en meist mehrere zusammen: sie sind sehr häufis; und in der

Baukohle weit verbreitet, so dass es auffällt, dass sie erst so spät bekannt geworden sind. Es

erklärt sicli dies aber leicht daraus , dass man sich zu Salzhausen fast nur mit der Blätter-

kohle befasst hatte, und die Baukohle als ein durch Fluthen angespültes Moderhaufwerk an-

sah , dem man nur geringe Aufmerksamkeit schuldig zu seyn glaubte , während es doch einen

wichtigen Tlieil des Kohlenlagers bildet. In getrockneter Kohle treten die Rhizome deutlich

hei-\'or; sie liegen als weiss angelaufene Zöpfe zwischen Moos-, Gras- und Holzresten, zwischen

Moder und Farnblättchen zu dreien und vieren dicht an einander. Die Stengel aa erstrecken

sich in die blätterreichen Schichten, denen die Fiedei-stücke Fig. 6 entnommen sind. Es

unterliegt dalier keinem Zweifel , dass wir es hier n)it Farnkräutern zu thun haben, welche an

ihrem Standorte zu Braunkohle seworden sind. Die Pflanzen standen in m-osser Menffe am

Saume des Glyptostrobus-Waldes und gediehen in dessen Beschattung: ich weihete sie des-

halb den Waldgöttern.
Band VIII, 2. 9
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Ha-s WirkummiM dieser Karnkiiiuter und des Aspidiuni Meyeri mit Wui-zelstücken und

Blättern in der liraunkulilc diirtle ein helles Licht über deren Entstehung verbreiten. Auch

in den Stcinkohlentlützen sind bekannthch Rliizome, welche man Stiginarincn nennt, nicht

selten; diese könnten ebenfalls wenigstens thcilweise Farnkräutern angehören, deren Hlütter

häufig in und über den Kohlen liegen.

Fundort: Salzhausen, nur in der Baukohle nel)en dem versunkenen Glyptostrobus-

Walde. Münzenberg, einzelne Blätter (Fig. 1).

Pteris geniculata R. Ldwg. Tal^ XI. Fig. 2. 2a. b.

Wedel mit stärkerer Blattspindel (Rhachis) , woran wechselständig die Blätter sitzen.

Diese sind über 1 Centiineter breit und über 3 Centim. lang
,
gradgrundig

,
ganz- und parallel-

randig, kurzstielig, zuweilen unten zusammengezogen, oben wahrscheinlich zugerundet. Der

Mittelnerve (Secundär-Nerve) ist knotig, die Tertiär-Nerven sind einfach gegabelt, sitzen zu

vieren (je zwei auf einer Seite) gegen.'^tändig an den Knoten des Mittelnerven spitzwinkehg

an und verlaufen unverdickt nach dem Blattrande. (Taf. XI. Fig. 2. 2a in natürlicher, 2b

in doppelter Grösse.)

Ich konnte vier Exemplare untersuchen, drei au.s meiner eigenen und das vierte aus

der Sanunlung des Herrn Gro.ss zu Ockstadt.

Fundort: Münzenberg, Salzhausen, in der Baukohle.

Pteris Farschlugana Ungor. Taf. XI. Fig. l). 4. 4a.

Lang lairzettförmige Blättchen mit stumpfgezähneltem Rande, die mit breiter Basis am

Mittelnerven ansitzen. Der Secundär-Nerve {Mittelnerve der einzelnen Blättclien) ist grade,

knotenlos , die Tertiär-Nerven sind zahlreich, wechselständig, einfach gegabelt, die unverdickten

Emlen laufen in die l>uchten der Zälmchen aus.

Fig. 4 ist ein Endblättchen . iiei welchem die der 15asis zunächst stehenden Tertiär-

Nerven vielfach verästelt sind. Fig. 4 a stellt dasselbe bei doppelter (irösse dai-. Fig. 3 ist

ein lo-sgerissenes , am Mittelnerven gespaltenes Fiederblatt.

F'undort: Münzenbcr^r-»•

Lygodium Gaudini Heer. Taf. XI. Fig. .'i. Aa. Taf .\.\1\ . Fig. 2. 2a.

Dreilappiges Blatt, mit schmalen, langen, vorn lanzettförmig zugespitzten Lappen. Die

Mittelnerven, die etwas hin und liergebogen sind, vereinigen sich oberhalii der Blattbasis.

.Sie laufen .spitzwinkelig und in ungleicher Höhe von dem mittelsten Nerven .il). Dii" Lappen

»ind 4 Centini. lang, 0,8 Centim. breit, ganzrandig. Die Tertiär -Nerven sitzen spitzwinkelig

an, siufl zahlreich, wechselständig und .sämmtlich viermal gespalten. Sie laufen an di-m etwas

verdickten und ge.Häumten Blattrand aus. Blattstiel unbekannt.
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Das Blatt Taf. XXIV. Fig. 2, das mit den von Heer in seiner Flora tertiana Helvetiae,

Taf. XIII. Fig. 2 und 10, gegebenen Abbildungen gut stimmt, erhielt ich, als die ersten Tafeln

zu meiner Abhandlung schon im Drucke waren, durch Herrn Lehrer Reuss zu Nauheim.

Der eine Seitenlappen ist verkümmert, der mittlere abgebrochen, wie auch das Stielende.

Tat; XI Fig. 5 rechne ich ebenfalls hieher; es ist die Spitze eines Blattes, was wir

vor uns haben.

Fundort : Münzenbere.'ö*

Isoetes Scheuchzeri Heer. Taf. XIX. Fi<r. 2.

Breite (0,4 Centirn.), dicke, im Quei-.schnitt rundlich ovale, längsgestreifte Blätter, die

von einem kurzen, dicken Rhizome büschelförmig auslaufen.

Das Rhizom ist bei dem Zersclilagen des Stückes verloren gegangen; es bestand aus

einem breiten Knollen ohne feinere Wurzelfasern. Die Blätter sind läno-sfcstreifi: im Quer-

schnitt oval und auf der inneren Seite etwas eingebogen. Durch Druck wurden die von ihnen

im Sandsteine zurückgelassenen Höhluno;en ecki«:,

Fundort: Heppenheim, im tertiären Sandstein.

Isoetes dubia R. Ldwg. Taf. XIX. Fig. 1.

Lange (über 15 Centim.), sehr dünne, steife, pfriemenförmige , fein längsgestreifte,

büschelfüiniig stehende Blätter, die zum Theil sich an ihrem obern Ende spalten, zum Theil

ungetheilt in eine scharfe Spitze verlaufen. Rhizom unbekannt. Ich stelle diese Pflanze vor-

läufig zu Isoetes.

Fundort: Rockenberg, in den Sandsteinen.

Pliaiaeroisraiiieii.

Gymnospermen.

Frenela Europaea R. Ldwg. Taf. XV. Fig. 3. 3a. b. Taf. XXIV.

Fig. 4. 4 a. b.

An einem Stiele sitzende, breitbodenige, fünf- bis sechsklappige, holzige Samenkapsel,

deren dreiseitige Klappen am untei-en Ende dick sind, nach oben sich verdünnen und ge-

schlossen eine fünfseitige Pyramide darstellen.

Im Holllabdrucke (Taf. XV'. Fig. 3 b) sind meistens nur der Fruchtboden und die

Querschnitte der Kapseln zu erkennen; seltener finden sich wie in Fig. 3b auch die Seiten-

flächen der Klappen mehr oder weniger vollständig erhalten. In der Mitte des Fruchtbodens

9*
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befindet sich der Abdi-uck des Stieles , um den die kreisfümiige mittlere Verdickung iler

Klappen erkannt wird, die radial über das Innere des Fruchtbodens hinweglaut'en und hn

Abilrucke kleine Erhöhungen veranlassen. Die Spitaen der Klappen sind gewöhnlich umge-

bt)gen und zerknickt. Ich habe es versucht, in Fig. 3 einen perspectivischen Durchschnitt

der Kapsel nach dem Al>drucke zu entwerfen.

Diese Abdrücke liegen sehr hiüifig neben Aestchen von Sequoia Langsdorfi , denen

dann und waini auch die von Widdringtunia Ungeri beigesellt sind. N'ielloicht sind letztere

als Aestchen der Frenela zu deuten.

Während sieh die ersten Tafeln zu dieser Abhandlung schon im Drucke befanden, war

Herr Lelu-er Huss zu Hanau so glücklich, in den Thonlagern zu Steinheim eine Frucht-

kapsel der Frenela zu finden, deren Abbildung ich Tat'. X^IV. Fig. 4 a. b nachgetragen habe.

Diese Kapsel ist fünfklapjjig , holzig und geschlossen pyramidal mit abgerundeten Kanten.

Die Kanten sind spitz dreiseitig , haben hn Innern eine vorspringende Leiste oder Kiel , wo-

ran die Nüsschen sich aidegten. Die Aussenseite ist glatt und glänzend. Der Stiel ging

durch tlcn Fruchtboden , der wie bei den Abdrücken tief gespalten ist. Keine von diesen

Kap.seln hat eine Spindel wie die Zapfen der Cypresse, denen sie sonst im Bau der Klap-

pen oder Schuppen ähneln.

Fundort: Rockenberg, Steinheim. Es finden sich solche Kapseln auch im Hydrobien-

Kalke bei Frankfurt (Palaeontographica , A'. S. 136).

Thuja Kösslerana R. Ldwg. Taf. X\V. Fig. (5. <>a. 1). c.

Zwei bis drei Centimeter lange , losschuppige , sperrige
,

paarweise zusannnensitzendc,

im (Verschnitt ovale Zapfen, mit wenigen langen, diiimen, fein gestreiften, oben lanzettfönnig

zugespitzten, um eine dünne Spindel sitzenden Schuppen. Die Schuppen sind oben narh aussen

umgerollt, und es sitzen vier bis fünf lieihen an der Spindel über einander. Neben dem

gixisseren Zäpfchen steht ein kleineres.

Ich vergleiche diese Fruchtzapfen denen von Thuja orientalis, die jedoch weit kleiner

sind. Fig. (• nnd (ia Seitenansichten, 6b die Ansicht von unten, (ic von oiien.

Herr Dr. <'. IJössler /m Hanau, der hochverdiente Direktor der Wetterauischen Gesell-

schaft für Naturkunde , welchem ich diese l'rucht gewidmet habe , bewahrt in seiner Sanun-

huig da.s von mir gezeichnete einzige vollständige Exemplar, so wie einige l>ni<:h.stücke.

Fmidort : Sieinhoini.

Thuja TlieobaldiiM II K'. i.dwg. Tat. \l\ . l'ig. 7. 7 a.

Fange und breit«;, im (Querschnitt ovale, sperrige Za|)fcn , welche am Stielende rund,

oIku breif gii.ffnr-t, aus vielen düimen , breiten, langen, feingestreiften, am (Jberende
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stumpf zugerundeten , zerschlissenen , nach aussen eingerollten Schuppen , um eine dünne

kurze Spindel angeordnet, bestehen und zu zweien neben einander liegen.

Dieser, dem vorigen im Bau ähnliche, jedoch weit umfangreichere, grössere und mit

anders gefonnten Schuppen besetzte Zupfen ward von Herrn Gottfried Theobald im Th(jne

zu Steinheim eingebettet aufgefunden. Der Thon hat die Räume zwischen den Schuppen

vollständig erfüllt, woraus ich schliesse, dass der Zapfen in der vorliegenden Fonn in den

Schlamm gerieth, und dass sich schon am Baume die Schuppen nach aussen umgerollt

hatten, was ich wohl bei Zapfen von lebenden Thuja-Arten, nicht aber bei Pinus gesehen

habe. Deshalb verglich ich diesen Zapfen , von dem nur ein Exemplar in Theobald's Samm-
lung bekannt ist, mit Thuja, und widmete denselben seinem Besitzer, dem um die Flora

und Geologie der Wetterau gleich verdienten
, jetzt zu Chur lebenden Professor G. Theobald,

meinem }i;eliebten Jugendfreunde.

Fig. 7 stellt das Stück von der breiten, Fig. 7a von der schmalen Seite dar.

Fundort : Steinheim.

W i d d r i n g t o n i a U n g e r i Endl. Taf XV. Fig. 2 . 2 a. b.

Lange, ruthenförmige Aestchen, mit am Grunde breiten, oben spitzen, einnervigen,

kurzen Blattschuppen bedeckt.

Die Blättchen lauten an den düimen Aestchen herab und liegen entweder oben an

oder stehen sperrig nach aussen ab. Sie sind spitzer als die von Glyptostrobus , denen sie

sich in der Anordnung um den Ast nähern. Diese ruthenförmigen Aestchen kommen als

Abdrücke neben Se(]uoia im Rockenberger Eisenstein
, jedoch selten , vor. Früchte fand ich

nicht , es wäre denn , dass die Frenela-Kapseln Taf XV. Fig. 3 dazu gehörten.

Fundort : Rockenberg.

Glyptostrobus Europaeus Heer (Glyptostrobus Oeningenensis AI. Braun.

— Cupressites racemosus Göppert). Taf XII. Fig. 1. 1 a. b. c.

Mächtige Bäume mit dicken, langen Stämmen , auf weit verbreiteten, flach fortwuchern-

den Wurzeln, mit zahlreichen dünnen Jahresringen, dicht stehenden, gegenständigen mid in

Winkeln angeordneten langen Aesten. An den jungem drei- , zwei- und einjährigen Zweiten

sitzen die schuppenförmigen, breitgrundigen, oben lanzetttörmig stumpf zugespitzten Blätter an-

schliessend, dabei spiralförmig geordnet an. Die Blättchen haben einen verdickten unge-

zähnelten Rand und einen stärkeren Mittelnerven. Bei einjährigen Trieben stehen sie zuweilen

etwas ab, bei älteren liegen sie dicht an.

Die männlichen Blüthenkätzclien , kleine, kugelförmige, schuppige Körper (Fi^i^. la
und 1 c. aa ) , stehen einzeln an der Spitze der einjährigen Triebe , an deren Fusse sich die

weiblichen Zäpfchen (Fruchtzäptchen) , in Trauben angeordnet, auf kurzen, schuppigen Stielen
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vuiümlen. Die Fruchtzäptilun sind km/., oval, imcli iihon ttwas Ijreitur, hcstchin aus oIhii

halbkroi.st öriuifrcn , syinnietrischen . sechs- bis zchiniial jreziihiK'ltcn , liingsstreitiiri-n , unten

zugcspity.ten , in der Mitte durch einen Querwulst verstärkten Scluipjx'n.

Nüsschen fand ich in keinem Zapfen. Die Wurzel- mul di( liaukohle von Salzliausen

enthalten jedoch kleine, runde, hirnförmige Nüsschen , die ich vorläurt«»: zu l'inus dubia Heer

gestellt habe, ziemlich häufig; diese dürften vielleii-ht hieher gehören. (Taf. XII. Fig. 7.)

Die Glyptostrobus-Häume umstanden den Sumj)f . Morin zu Salzhausi'u die Blätterkohle

»ich niederschlug, und gaben einzelne Aestclun und Früchte zu seiner Ausfüllung her. Später

siedelten sie sich am Rande des Hochmoores, das den ausgefüllten Sumpf überwuchs, in

grusstrer .Menge an. namentlich da. wo jetzt die unteren Etagen der Baukohle reichlich mit

gebrochenen und stehenden Stämmen des versunkenen Waldes angefüllt sind. Sie sendeten

ihre Hachen Wurzeln weit in das Moor hinein und erhöhten das.selbc durch ilucn Laultabliill

und die niedergebogenen , vom Moor übenvucheiten Zweige.

Die A\'urzcln sind meist abgeplattet, von geringerer und grösserer Stärke, grade und

gekrünnnt, ohne stärkere Ausläufer (ich kenne keine mit astartigen .Auswüchsen), holzig, mit

dünner glänzender Kinde bedeckt , die entweder, fest anliegend, Hrnissartig glänzt , oder beim

Trocknen der Kohle sich ablösend, als hell gelblichbraune dümie Decke das Holz umgiebt. Sie

sind bedeckt von zahllosen, .spitzovalen, am l!and und in der Mitte erhöhten Knötchen,

welche unregehnässig, jedoch dicht über die Obei-fläche vertheilt , die Ansatzpunkte für die

Saugwurzeln bildeten.

Diese Taf. XXII. Fig. 4 abgebildeten Kliizome waren wohl .sehr weich, schwammig,

so djus.s sie bei der l'mwandelung in Kohle sich durch Zusammenziehung ihrer .senkrechten

Duchme.sser stark abplatten mu.ssten. Ich vergleiche sie manchen Stigmarien der Stein-

kohlen-Fonnation.

Die Kinde der Stännne scheint nicht sehr dick mmiI sdlot am Stamme keine aufge-

rissene Borke gebildet zu haben. Manche dünnere Aeste besitzen eine glänzende Rinde; sie

sind durch den Mangel der Knötchen und spitz elliptischen Narben, sowie dup li ihre weniger

al^geplattete Fonn leicht von den Wurzeln zu unterscheiden.

Die Aeste umstanden den Stamm nicht im Wirtel, sondern mehr scliraulunfönnig.

Tut. XXII. Fig. li gi(!bt ein Bild der Aststellung. Die punktirten Kreise zeigen die Ansatz-

punkte der auf der Rückseite stehenden Aeste an. -lungere Zweige, die dreijährigen noch,

wann rundum mir den Blatt.scliuppcin bedeckt, die wohl später abfielen. Die Zweigi- .sind

zaptenartig in einander gefügt und entspringen stets zwi.schen den Blättern. An ihrem unteren

Ende sind die Blätter kleiner, so da.ss man die .lahrestnebe daran erkennen kann. Bei ein-

jährigen Zweigen stehen die Blättchen entwrdcr dicht g( schlössen oder au»'h mit den Spitzen

etwjts nach aussen, Taf. XII. l-'ig. I stellt einen Zweig mit mehreren jüngeren Trieben um!

vielen w<ihlerhaltent n Frnchtzaplen \ m. V.v bi-lindel sich in der Sammlung des Bergamtes
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zu Salzhauseii und staniint aus der Blätterkohle. Die Sanmilung des MitteHieinisclien geo-

logischen Vereines zu Darinstadt und die meinige enthalten grössere Zweige ähnlicher Art.

Fig. 1 a ist ein Stück meiner Sanunlung mit männlichen Blüthenkätzchen und einem

Fruchtzapfen ; Fig. 1 b drei an einem Aestchen über einander sitzende Fruchtzapfen ebenfalls

aus meiner Sammlung. Beide Stücke sind der Blätterkohle zu Salzhausen entnommen. Fig.

1 c ist ein Z^veig mit männlichem Blüthenkätzchen aus den Thonsteinen von Münzenberg,

in meinem Besitz.

Glyptostrobus Europaeus hat sowohl zu Salzhausen als zu Hessenbrücken wesentlichen

Antheil an der Bildung der Braunkohle genommen. An ersterem Ort ist ein mehrere Gene-

rationen umfassender untergegangener Wald dieser Baumart nachzuweisen. Die ersten Stännne

wurzelten in einer über der Blätterkohle liegenden, aus Moos und Pfianzenmoder bestehenden

Schicht, erreichten, wie sich aus ihrem Umfange schliessen lässt, ein hohes Alter, welches

wohl genauer aus den Jahresringen zu irmitteln wäre. "\'or Alter brachen diese Bäume end-

lich um; aus ihrem Laubabfall und ilirem blöder wuchsen neue Stännne hervor, von denen

ebenfalls die meisten im Moor versanken , während einzelne kräftige und starke senkrecht

stehen bleiben. Die Zwischenräume , welche die versunkenen Stämme trennen , enthalten oft

noch deutlich erkennbare Aststücke, Zweige mit Blättern und Fruchtzapfen; niemals aber

wurden darin Juglans-Früchte oder Blätter von Dicotyledonen aufgefunden, ein BcAveis, dass

jene Bäume ein dicht verwachsenes, dunkles Schattendach bildeten, wobei die Aeste, in

den Hochmoor versenkt, sich den Wurzeln näherten , ähnlicli wie wir es gegenwärti"' bei den

auf den Hochmooren des Schwarzwaldes wachsenden Kiefern beobachten können. Auf der

grossen Fläche des Hochmoores standen nur wenige vereinzelte Stämme, die wahrscheinlich

keiner anderen Conifere angehörten ; sie sind allgemein dünner und verhältnissmässig Ulnarer.

In den Blätterkohlen finden sich wohl Seciuoia-Reste neben Glyptostrobus, in der Baukohle

kamen aber bis jetzt nur (ilyptostrobus- , niemals Setjuoia- oder andere Coniferen-Keste vor.

Zu Hessenbrücke)! bestanden ganz ähnliche Verhältnisse
,
jedoch ist dort der Zer-

setzungsprocess der l'tlanzensubstanz viel weitei- vorgeschritten als zu Salzhausen , und es

sind daher auch die urspriniglichen Formen weniger deutli(;h zu erkennen. Zu Münzenberg

war Glyptostrobus ein seltener Baum, zu Kockenberg, wo Sequoia Langsdorti und andere

Conifii'en zahlreich vertreten sind, hatte er wohl keinen Standort.

l'undort: Salzhausen, Hessenbrücki'u , Münzenberg.

Glyptostrobus l'ngeri Heer. Tat'. XII. Fig. 2.

Blätter: unten breite, oben zugespitzte, an den Aesten herablaufende, enge anschliessende

Schuppen. Fruchtzapfen: hängend, länglich oval, unten rund, oben breit, aus ganzrandigen,

oben verdickten Schuppen bestehend. Letzteres Merkmal lässt sie leicht von den Frucht-

zapfen von (ilyptostrobus Europaeus unterscheiden.
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N'on diesen seltenen Früchten l)esitze ich zwei Kxeniplare aus der l>liitterkt)lile.

l'uiidort: Salzhausen.

Sequoia Längs dort'i ßrongn. Taf. X\'. Fig. 1. la— ii.

Mächtiger, hoher Hauni . mit wirtelfünnig gestellten Zweigen. Stamm grade, hoch

und sjirk . mit rauher Borke.

Hljittcheii , länglich spitz . mit starker .Mittelrippc . t'eingtstreii't , an der Bii>i,s zusainmen-

pezogen . stiillos, am Aestchen herablautend, zweizeilig, dichtstehend. Die hall)iiandlangen

Triebe tragen unten imd oben kürzere , in der Mitte längere Blättchen , so dass sie , zusam-

mengedrückt , die Fläche eines spitzen , langgestreckten Ovals bedecken. Die Blättchen sind

etwa acht mal länger als breit (2 Centim. breit. K! lang), an der Spitze plötzlich stunipf

zugespitzt , vom Aestchen ab etwas nach hinten gebogen. Auf" iiuir unteren Seite tritt der

Mittelnerve schart' her\or und verdünnt sich nach oben, läuft aber am Aesti"hen herab. Die

Oberseite ist tlach rinncnltirmig eingedrückt und fein gestreift. Diese jungen . mit Blättern

bedeckten Aestchen sind im Herbste theilwcise abgestossen worden , wenigstens finden sie

sich sehr häufig allein im Gestein eingebettet. Sie sassen am Ende der zweijährigen , eben-

falls Itelaubten Aestchen einzeln und zu zweien , und zwischen ihnen entwickelten sich die

Fnichtzäpfchen. Auch ältere als zweijährige Aestchen wai-en noch mit Nadeln bedeckt.

Diese standen alsdann aber einzeln auf der mit enge anliegenden scharteckigen Schui)pen be-

setzten lünde. Aeltere als dreijährige Triebe scheinen keine Blätter mehr zu haben, sie .sind

jedoch mit Schuppen bedeckt.

Die Fruchtzapfen sind kugelförmig, klein, l)e.--telR'n au.s enge anliegenden, rhomboidalen

Schuppen und sitzen an zweijährigen Aestchen. Ihre Dicke bleibt unter einem CVntimeter.

Die Schuppen der Fruchtzäpfchen zeigen an der nach oben gekehrten, stumpfwinkeligen

Ecke eine schartlvantigc Verdickung; sie liegen enge an. Nii.sschen habe ich noch nicht ge-

funden ; diese müssen sehr klein gewesen seyn.

An manchen zweijährigen Zweigen sitzen kh-ine . länglich ovale, runds<huppige Zäpf-

chen , welche wohl als erste Kntwickelung und Hliithe anzusehen sind. Männliche IJliithen-

stitnde , die denen ähnlich wären, welche Heer in .seiner Tertiär -Flora der Schweiz (t. 21.

f. 4e) aufführt, habe ich nicht finden können, wenn nicht die am l'nde des Aestchens

Pig. 1 b «teilenden länglichen Zäpfchen diese Bedeutung an si.h tragen.

lig. 1 und 1 a stellen jiuige, abgefallene Triebe dar, deren si<.'h in der Blärterkohlc

von .''ialzhau.sen , wie Fig. 1/, noch an älteren Zweigen fcst.sitzend , vorfinden. Dazwischen

steht a ein Blüthenzäpfchen. Fig. 1 b i>t ein auf einem älteren IViebe aufsitzender Trieb

mit zwei Knos|H;n oder Bltithenzäpfchen ; vielleicht sind es männliche Bliitlienkiit/.<lii ii am

Knde eine« einjährigen TrielH-s. Fig. 1 d stellt ein .Vestchen mit inientwickeltem Zapf» hen,

Fig. 1 h einen iilteren \»i mit vereinzeh stellenden .Schuppen <lar, die Blätter sind abgefallen ; oben
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auf steht ein jüngerer, durch enger gezogene Schuppen deutlich abgegrenzter, ebenfalls blatt-

loser Trieb. Fig. 1 i und 1 k sind ebenfalls Stücke älterer blattloser Aestchen , Fig. 1 c. 1 e.

1 f ältere Aestchen mit Schuppen und einzelnstehenden Blättchen. Fig. 1 m und 1 n stellt

ein solches Aestchen bei doppelter Grösse dar, 1 in die Blätter von der oberen platten, 1 n von

der unteren Seite mit den starken Mittelnerven. Fig. I g ist ein ausgewachsenes Fruchtzäpf-

chen, das am stark beschuppten, theilweise entblätterten Aestchen steht, g' ist dieses Zäpf-

chen doppelt und g" viermal vergrössert.

In der Blätterkohle von Salzhausen sind deutliche und schöne Aestchen von Sequoia

Langsdorfi sehr häufig; sie wurden hier zuerst aufgefunden und von Brongniart ihrem Ent-

decker Langsdorf unter dem Namen Taxites Langsdorfi (Prodrom.
, p. 108. 208) gewidmet.

Diese Aestchen sind alle plattgedrückt, so dass die Blattform sich weniger gut erhalten hat.

Aus der Baukohle kamen mir noch keine zu Gesichte , Avohl aber wurden zu Hessenbrücken

undeutliche Abdrücke von Sequoia-Aestchen neben grossen Coniferen-Stämmen gefunden, die

weiter unten zur Beschreibung gelangen.

Zu Rockenberg liegen Aestchen und Früchte in einem feinen, ocherigen Sandsteine.

Die Abdrücke lassen Form und Stellung der Blättchen überaus gut beobachten. Das Zäpfchen

Fig. lg ist von Rockenberg; es weicht etwas von den bei Heer (Flora tert. Helv. , t. 21.

f. 4 d) abgebildeten ab , namentlich sind die an den Schuppenschildchen sitzenden Stächelchen

nicht nach oben, sondern nach aussen gerichtet. An demselben Orte finden sich viele Ab-

drücke und in Gelbeisenstein verwandelte Holzstücke mit wirtelfönnig gestellten Aesten, welche

ich zu diesem Baume zähle.

In der Baukohle von Salzhausen kommen keine Sequoia - Stämme vor; dieser Baum

wuchs daher wohl nicht in Sumpf. Undeutliche Abdrücke von Sequoia-Aestchen sind mehr-

fach für Taxodium dubium Stemb. gehalten worden; ich bin jetzt überzeugt, dass dieser

Baum in der Wetterau sich nicht vorfand. Den in der Richtung seiner Längenachse zusam-

mengedrückten Stamm Taf. XXIII. Fig. 3 halte ich fiir einen Sequoia-Stamm.

Fundort : Salzhausen, in der Blätterkohle ; Hessenbrücken , im unteren Flötze ; Rocken-

berg , im Eisenstein.

Taxus margaritifera R. Ldwg. Taf. LX. Fig. 19.

Früchte: glänzend schwarz und glatt wie Glasperlen, fast kugelfönnig, unten abge-

plattet, um eine eingebogene, matte, braune, kurz gestielte Kreisfläche zusammengezogen,

oben eine kleine runde Warze tragend, 6 Millimeter lang, 5 dick, sehr dünnrandig, innen ohne

Scheidewand, glatt und hellbraun.

Diese Samen haben mit den nur kleineren und spitzeren von Taxus baccata Lin. viel

Aehnlichkeit. Sie sind selten; ich sah etwa zehn Stück und besitze selbst davon di-ei.

Fundort: Salzhausen, in der Moos- und Fruchtkohle.

BanJ VIIl, 3. 10
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Pinus dubia Heer. Taf. XII. Fig. 7. 7a—h.

Samen: iin<reflU''oU , länfrcr und kürzer oval, bimförnii'', unten abpesfutzl und durch-

bohrt. Ijiiijrs^tstrc'ift , im (Querschnitte kreisrund, doch aucli plattgedriu'kt , dann gewöhnlich

mehnuals quer geborsten, dickwandig, imien hohl, mattglänzend und braun, zuweilen mit

einer dünnen Samenhaut ausgekleidet.

Diese in unzähliger Menge in der Blätter- und unteren Baukohle von Salzhauscn und

in der Kohle von Hessenbrücken vorkommenden Kerne bilden mitunter Haufwerke von meh-

reren Meter lünge und Breite und 'y'^ bis '/j Meter Dicke. Sie sind in der Blätterkohlo und

den unteren Schichten der Baukohle sehr verbreitet und die einzigen zwischen den Glypto-

st robus-.Stäinmen vorkommenden Samen. Ich bin deshalb geneigt, sie trotz ihrer zuweilen

beträchtlichen Grösse für die Nüsse von Glyptostrobus zu halten, und würde die kleineren zu

G. Europaeus, die grösseren zu G. Ungeri ziehen.

Fig. 7 a—e sind solche Nüsse von verschiedener Grösse. Fig. 7e ist ein besonders

grosses Exemplar, f dasselbe bei doppelter Vergrösserung im Längendurchschnitte
, g dasselbe

von oben , wo sich die Längsstreifen in einem kleinen Wärzchen begegnen , h dasselbe von

unten mit dem Loch in der Mitte.

Zu Salzhausen hält man diese Pinus-Nüsse inthümlich iür Kerne von \'itis Tcutunica.

Fundort : Salzliausen , Hessenbrücken.

Pin US nodosa R. Ldwg. Taf. XIII. Fig. 2. 2 a. b. c. Taf XV. Fig. 5.

Die Blätter sind über vier Centimeter lang, 2 Millimeter breit, lang, schmal, oben

zugespitzt, mit starker Mittelrippe, fein längsgestreift und rinnenförmig eingebogen.

Die Zapfen sind länglich ovid , G'/^ Centimeter lang, 3'/^ dick, mit stark hervortre-

tenden, breiten Schuppen, welche in stmnpfwinklig dreieckige, mit starken Knoten verzierte

Schilde endigen.

Die Schuppen sind 1 ,3 Centimeter breit, die an ihnen sitzenden Knoten 0,7 Centimeter

her\'orstchend. Da nur llolilaltdrücke dieser Zapfen vorhanden sind, so kann ihr innerer

Bau nicht ennittelt werden, ^'on Pinus resinosa li. Ldwg. unterscheiden sie sich durch ihr

dreieckiges Schild , welches bei ersterer rautcnföniiig ist, und durch ihre gedrungene Gestalt.

P. resinosa hat einen schlanken Zapfen. Die Frucht ist mit Pinus Hambeana l'nger ver-

wechselt worden, doch hat letztere ebenfalls rhomboidale Schilde, in deren -Mitte eine glatte

rhomboidale Narbe , umgeben von faltigem Rande , steht. Die Nadeln erimiern allerdings an

Pinus Hambeana.

Fig. 2 ist der Abdruck eines Zapfens, deren ich mehr als zwanzig gesehen habe.

Dieiw; Form kommt zu Rockenberg am häufigsten vor. Fig. 2 a stellt den Abguss einer

Schuppe von von» und 2b im Profil dar. In Fig. 2c versuchte ich es, die äussere (Jestalt

des Zapfen« nach verschiedenen Abdrücken wieder aufzultauen. Taf. XV. Fig. 5 sind Hruch-
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stücke von Nadeln , die ich hieher ziehe , weil sie zuweilen mit diesen Zapfen und überhaupt

sehr häufig zu Kockenberg vorkommen.

Fundort : Kockenberg.

Pinus orbicularis R. Ldwg, Taf. XIV. Fig. 2. 2 a. b. Taf. XV. Fig. 4. 4 a.

Blätter : zu dreien in einer Scheide sitzende, 4 Centimeter lange, spitze und sehr dünne

(1 Millimeter breite) , steife , im Querschnitt halbkreisförmige , fein gereifte Nadeln.

Fruchtzapfen : dick, kurz, spitz oval, mit kleinen Schuppen bedeckt, die einen halbkreis-

förmigen Schild besitzen, in dessen Mittelpunkt ein rhomboidales Blättchen mit einem flachen

Kömchen sich vorfindet. Der obere Theil des Schildes ist radial gesti-eift. Die Schuppen

schliessen fest an und sind 0,7 Centimeter breit. Der Zapfen hat eine Länge von 3,8 und

eine Breite von 2,4 Centimeter. Die Spindel hat sich nicht erhalten.

Taf. XIV. Fig. 2 ist der Abdruck des Zapfens , 2 a sind einige nach einem Abgüsse

gezeichnete Schuppen, 2b die aus dem Al)drucke hergeleitete äussere Gestalt. Taf. XV.

Fig. 4 und 4a sind mehrere in der Nähe des Zapfens vorgekommene Nadeln, die ich daher

auch dieser Art beilege.

Fundort : Rockenberg , nicht häufig ; in des Hen-n Reuss zu Nauheim und meiner

eigenen Sammlung befinden sich vier Stück.

Pinus repando-squamosa R. Ldwg. Taf. XIV. Fig. l. 1 a. b. c.

Fruchtzapfen : lang und schlank , unten rund , oben spitz , mit grossen , dicken , fest-

geschlossenen Schuppen , deren Schilde nach oben ausgeschweift zugespitzt sind und in der

Mitte eine schwache Querleiste mit einem kleinen Knöpfchen haben. Die Schilde sind rauten-

förmig. Die Länge der Zapfen beträgt 5,5, die Dicke 2,3 Centimeter. Die Schuppen sind

1 Centimeter breit und 0,3 Centimeter dick.

Diese zu Rockenberg nicht seltenen Abdrücke unterscheiden sich durch die eingebo-

genen Kanten ihrer Schuppen und die aufgesetzten Leisten , so wie durch ihre schlankere,

oben spitzer zugehende Gestalt von P. nodosus und P. orbicularis. Ich konnte mehr als

zehn Zapfen untersuchen. Die Spindel ist in manchen Abdrücken noch vorhanden , sie ist

dünn und schlank und vollständig zu Gelbeisenstein umgewandelt.

Es finden sich auch noch Zapfen anderer Art , bei denen Spindel und Holz der Schup-

pen gänzlich zu Gelb- und Brauneisenstein geworden .sind, zu Rockenberg. Diese sind sehr

schlank und schmal. Es hat mir noch nicht gelingen wollen , von ihnen einzelne Schuppen

so zu entblössen, dass ihre Gestalt deutlich zu erkennen gewesen Aväre. Ich halte sie zum

Theil für Pinus repando-squamosa , zum Thcil für abgeriebene Zapfen anderer Tannen. ^lan

hatte sie mit Pinus Saturni Unger verwechselt.

Fundort: Rockenberg, Gambach, im Sand- und Gelbeisensteine.

10*
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rinus ovit'ormis 11. Ldwg. Taf. XIV. Fig. 3. 3a— d.

Fruchtzapfen: kurz und dick, eifönnig, mit zahlreichen langen und schmalen Schuppen

bedeckt , \\ eiche um eine markige , dicke und kurze Spindel sitzen. Diese Schuppen endigen

in rhombuidale Schilde, welche etwa halb so hoch als breit, ringsum mit einem leistenför-

migen Rahmen eingefasst sind, und in der Mitte ein rhomboidales, mit einem flachen Dom
verziertes Feld haben. Die Schilde sind sehr dünn, so auch die Schuppen. Die Spindel

ist am unteren Ende rund und stark, sie verläuft nach oben in eine Spitze. Länge der

Zaptien 3 bis 3,5 Centimeter, Dicke 2 bis 2,5 Centimcter.

Zu diesen im Thone von Steinheim bei Hanau nicht seltenen Zapfen gehören wahr-

scheinlich ungefähr 3 Centimeter lange, drahtsteife, runde, nach einer Seite abgeplattete, also

wohl zu jrweien zusammengesessene Nadeln , die ich nicht mehr in die Abbildungen aufneh-

men konnte, weil ich sie zu spät kennen lernte. Herr Lehrer Reuss zu Hanau ist im Be-

sitze solcher Nadeln.

Fig. 3 und 3 a stellen den Zapfen von aussen in natürlicher Grösse , b ein durchschnit-

tenes Exemplar mit der Spindel , c und d ehi Schild von vom und im Profil dar.

Den Zapfen dieser Art kann man nicht leicht mit dem von Pinus brevis R. Ldwg.

verwechseln; er unterscheidet sich von diesem durch eine grössere Anzahl feinerer, dün-

nerer Schuppen , durch die Beschaffenheit der Schildchen und durch die mehr eiförmige

Gestalt.

Fundort: Steinheim. Gut erhaltene Exemplare liegen in den Sammlungen des Herm

Dr. Rössler, des Herrn Lehrer Russ zu Hanau und in der meinigen.

Pinus Steinheiraensis R. Ldwg. Taf. Xl\. Fig. 4. -ia. b. c.

Blätter: 1,5 Centimeter lang, 0,1 breit, am Grunde zusammengezogen, kurzstielig, an

der Spitze lanzettfönnig, mit starkem , nach ot)C'ii diiimcr werdenden Mittclnerven.

Fmchtzapfen: schlank oval, mit vielen Schuppen, 4 Centimeter lang, 2,1 dick.

Die Schuppen tragen oben einen rhomboidalen Schild, der halb so hoch als breit und

sehr dick ist; er hat in der Mitte ein einmdcs Feld, von dem nidiale Streifen ringsum

ausgehen.

Der Schild, Fig. 4a von vom, 4b im Profil gezeichnet, unterscheidet sich durcii

Dicke und die Fonn seines mittleren Theiles, sowie durch die radiale Streifung von P. ovi-

funnis. Auch mit Pinu.s brevis, die kürzer ist und mit einer Querleiste besetzte, breitere

und höhere Schuppenschilde hat, ist diese Fonn nicht zu verwechseln. Das Blüttchen Fig.

4c fand if.h in der Nähe des Zapfens, wovon Fig. 4 die äussere Ansicht, 4a eine Schuppe

mit Schild und 4 b deren Querprofil darstellen. Bis jetzt sind nur zwei l'^xemplare in Röss-

ler's Sammlung bekannt.

Fundort: Steinheini bei Hanau.
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Pinus Grossana R. Ldwg. Taf. XIII. Fig. 1. 1 a.

Fruchtzapfen: lang, unten halbkugelf'örmig, nach oben sehr allmählich sich zuspitzend,

breitschuppig und glatt. Die Länge der Zapfen beträgt 23 Centimeter, ihre Dicke 4 bis 5,5.

Die Schuppen sind bis 3 Centimeter breit; die Schilde derselben rhomboidal, an den beiden

oberen Kanten etwas umgeschlagen, mit einem kleinen Knötchen an der äussersten Spitze ver-

sehen und auseinanderlaufend strahlig gereift.

Diese grossen, dicken, glatten Zapfen haben viel Aehnlichkeit mit denen der in Mexico

grünenden Pinus Lambertiana; letztere hat nur an der oberen Spitze der Schuppe ein langes,

fadenförmiges Anhängsel und besitzt in der Regel grössere Dimensionen. Von dem , bei

Quadiz in der Nähe von Bautzen gefundenen, von Glocker (in dessen geognostischen Be-

schreibung der Preussischen Oberlausitz, S. 296. f. 41) angeführten Zapfen der Pinus platy-

lepis unterscheiden sie sich durch schlankere Gestalt und den an der Spitze der höheren

und breiteren Schuppen des Quadizer befindlichen Nabel.

Herr Lehrer Gross zu Ockstadt fand den ihm gewidmeten Zapfen in den Eisensteinen

von Rockenberg; später sah ich noch Bruchstücke von mehreren anderen grösseren und klei-

neren Exemplaren bei Herrn Reuss zu Nauheim. Da nur Abdrücke vorkamen, so ist der

innere Bau noch nicht bekannt.

Taf. Xni. Fig. 1 stellt das beste Exemplar dar, das in meiner Sammlung sich vorfindet.

Die Basis fehlt , die Spitze dagegen ist erhalten. Fig. 1 a ist die aus dem Abdruck abge-

leitete äussere Form dieses Zapfens.

Fundort : Rockenberg.

Pinus Abies lati-squamosa R. Ldwg. Taf. XIV. Fig. 5. 5a— d.

Fruchtzapfen : dick , spitzoval, mit glatten, festgeschlossenen , dünnen , breiten , schild-

losen Schuppen, welche um eine dünne, schlanke Spindel sitzen.

Diese Zapfen sind von sehr verschiedener Grösse; sie fanden sich von 3 Centimeter

bis 1 Dezimeter Länge und von 1 Centimeter bis 4 Centimeter Dicke, so dass sich die

Dicke zur Länge wie 1 : 1 '/^ und 1 : 2 '/^ verhält. Die Schuppen sind am Grunde zusammen-

gezogen, werden aber schnell breiter und verlaufen nach oben in ein dünnes, am Rande ge-

kerbtes Blatt, woran kein Schild ansitzt. Die äussere Fläche der Schuppen ist fein gereift,

die innere mit einem Mittelkiel ausgestattet, zu dessen beiden Seiten die länglich runden,

grossen
,
glatten

,
geflügelten Samen lagen , deren Eindrücke überliefert sind. Samen fand ich

in keinem der untersuchten Zapfen. Der ganze Bau dieses Zapfens ist dem der Pinus Abies

Lin. ähnlich.

Fig. 5 ist ein sehr grosses Exemplar, dessen oberes Ende jedoch nur im Umriss

angegeben ist. Es befinden sich deren mehrere in der Sammlung des Herrn Dr. Rössler und

des Herrn Russ zu Hanau. Fig. 5 a ist ein kurzes , wie es scheint , verkümmertes Exemplar,

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



- 78 -

Fig. .')b ein kurzer, dicker, jraiiz erhaltener Zajifcn, Fifj. öc i-in Zapfen mit blossgelegter Spindil.

Alle diese Stücke werden in Kössler's Sammlung aufbewahrt. Fig. b d stellt eine losgebro-

chene Schuppe mit den Al)drücken der Nüsschen und deren Flügel dai".

Fundort: Steinheim bei Hanau, im Thone.

Cupressinoxylon nodosum Göpp. Tat". XXII. Fig. 2.

Stamnistück : feinfaseriges Holz , dessen Oberfläche mit dicht zusammenstehenden,

zitzenfönnigen Warzen besetzt ist. Diese Warzen , zu dreien und mehreren neben einander

gruppirt, wiederholen sich auf jeder, die Jahresringe des Holzes entblüssenden Spaltung. Die

zitzenfönnigen Knoten gruppiren sich, indem drei bis vier kleinere aus einem etwas grösse-

ren sich entwickeln. Von den grösseren Knoten treten alsdann wieder drei bis fünf, einen

spitzovalen Kaum einnehmend, zu einem von einem Ring umgrenzten Haufen zusaumien.

Dieses von Göppert für Cupressen-Holz gehaltene Stannnstück kam zu Salzhaustn in

der liaukohle vor. Es ist vielleicht Holz von einem Baume derselben Taxus -Art, von der

die oben beschriebenen Früchte (Taxus margaritifera) abstammen.

Fundort : Salzhausen , in der Baukohle.

Truncus Sequoiae? Taf. XXH. Fig. 1. 1 a. Taf. XXHI. Fig. 3.

Dicke Staramstümpfe von fast kugelförmiger Gestalt, auf einem dünneren Zapfen der

Wurzel stehend, an den Seitenflächen mit schwarzen, glänzenden, langgezogenen oder kür-

zeren, abgerundeten Wülsten bedeckt, welche den an Cycadeen-Stämmen vorkommenden Blatt-

ansätzen gleichen. Am oberen Ende von vielen, nach innen umgebogenen, haiidbniton, faserigen

Blättern überdeckt, welche für die Reste breiter Blattstiele gehalten werden könnten. In

der Achse des Stammes eine von glänzender erdiger Kohle erfüllte Oeffnung.

Diese Stämme könnten mit Cycadecn- Strünken verwechselt werden. Haben sich von

ihnen nur Abgüsse erhalten , so ist eine Ent.scheidung nicht möglich. Mit runden Wülsten

bedtckte .Steinkcme , ähnlich den Fonnen, welche Heer in .seiner Flora tertiana Helvetiae

Tal. XV als Cycadites Eschcri abbildet, kommen unter anderen im Sandsteine zu Heppenheim

vor; ich halte sie jedoch nicht für Cyt-'adcen-Ucste, sondern für in der Richtung iiinr Längeii-

axe zu.samniengedrückte ( 'oniferen- Stämme , wie die oben l)esehriebenen von Iles.senbrücken.

Letztere, deren Substanz noch erhalten ist, sind entschieden in der Richtung ilircr Längen-

axe zusammengedrückte (,'oniferen-Stämme, und rühren vielleicht von Se«|Uoia Lnngsilorfi her.

Wird ein solcher, aussen mit gerundeten Wülsten bedeckttT Stamm «U-r Länge nach durch-

gesagt , so findet man , da.ss er aus vielen , sehr dünnen , concentrisciien Holzringen besteht,

die durch Druck, der von oben einwirkte, zickzackförmig gebogen erseheinen.

Taf. XXIII. Fig. 3 stellt einen solchen Stamm in 7s verjihigtcm Maasstal>e vem

auÄSi.u dar; da.s Wur/elstiick i.st düimer; es .stak in dem Solillctten des tiefsten Biaunkoh-
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Icnflötzes zu Hessenbrücken. Ueber demselben verdickt sich der quer gerunzelte Stamm; am
oberen Ende machen sich die nach innen umgelegten Holzlamellen bemerklich. Taf. XXII.

Fig. 1 stellt ein Stück von der Oberfläche dieses Stammes in natürlicher Grösse dar. Die

Runzeln sind nach oben mit einem schärferen
,

jedoch stets zugerundeten , zuweilen nach

aussen etwas umgeschlagenen Rande versehen, und zeigen oft in der Mitte ihres Verlaufes

eine kleine , spitzere Hervorragung (Fig. 1 a). Sie sind zuweilen nach oben gespalten. Im

Längenschnitte Taf. XXII. Fig. 1 a stehen die Holzringe zickzackförmig gebogen , imd man

erkennt nun auch deutlich , was die Runzeln auf der Oberfläche veranlasst hat. Nach der

Glitte zu verlieren sich die Knickungen mehr und mehr. Der Stamm besteht bis auf den

Kern aus Holz ; die innere Höhlung ist nur oberflächlich , sie entstand durch das Zusammen-

sinken der innersten Holzraasse bei ihrer Umwandlung in Braunkohle.

Ich glaube annehmen zu dürfen , dass die Stämme , deren Wurzeln in Sohlletten

stecken, auf der Oberfläche standen als ein Theil des Waldes durch eine Erdsenkung in

einen Sumpf umgewandelt wurde, worin Zanichellia brevifoliata und andere Sumpfpflanzen,

vermischt mit den Aesten und Blättern der absterbenden Bäume Torf bildeten. Die Strünke

faulten an der Wasserfläche ab und wurden allmählich im Torfe begraben. Umherlie-

gende Stämme platteten sich bei ihrer Umwandlung in Braunkohle durch Substanzverlust ab

und nahmen einen elliptischen Querschnitt an. Bei den aufrecht stehenden Stämmen konnte

dies nicht stattfinden. Diese erweichten und sanken , dem Gesetze der Schwere folgend,

und überdies durch aufgelagerte Torfsubstanz oder Schlamm senkrecht niedergedrückt, zusam-

men, wobei sie die hin- und hergebogene Richtung annahmen. Da sich die Holzringe ohne

zu zerspringen nicht niedersetzen konnten, so entstanden Längsrisse, die den verflochtenen

AVülsten an der Obei-fläche entsprechen. Diese Längsrisse sind durch die sich kauchende

Holzsubstanz überall wieder geschlossen und deshalb nicht mehr sichtbar.

Würden diese Stämme im Schlamm eines Deltas begraben, so kauchten sie sich eben-

falls ; faulten sie später heraus , so konnten die hinterlassenen Höhlungen sich mit Sand

und Schlamm anfüllen und Veranlassung zur Entstehung der den Cycadeen- Stämmen ähn-

liche Formen geben. '

In den Braunkohlen von Wulfen bei Dessau, die 30 Fuss mächtig durch Abraum

und Tagbau aufgeschlossen sind , stehen ähnlich geknickte
,
jährige Stämme mit den Wurzeln

im Sande des Sohlgesteines ; neben ihnen fand ich mit Nadeln besetzte Aestchen , denen

unserer Sequoia Langsdoi-fi ähnlich. Auch in der tieferen Kohlenschichte von Hessenbrücken

kommen Sequoia - Blätter vor, ich glaube daher auch diese Stämme der Sequoia beilegen

zu sollen.

Fundort : Hessenbrücken.
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HoDOcotyledoneD.

Gliimaceae.

Arundo Göpperti Münster (Culmites Göpperti). Taf. XVII. Fig. 1. 2.

2 a. b. 3— 6.

Die Rhizoine sind fest und voll , stark angeschwollen , mit unregelmässig über ihre

Oberfläche vertheilten SaugAvurzcln besetzt , nach oben gegUedert und längsgestreift ; die

Halme dickwandig und stark, mit langen Gliedern; die Blätter breit und lang, am unteren

Ende rinnenfönnig zusammengebogen
,
gegen die Spitze hin flach , mit einer die Spitze nicht

erreichenden Anschwellung in der Mitte, beiderseits 32 bis 34 (zusammen fi4 — 68) stärkere

und zwischen diesen je 5 bis 6 schwächere Längsnerven, keine Qucmer\^en.

Die "Wurzelstöcke stimmen mit den bei Heer (Flora tert. Helv. , 1. 23) abgebildeten

überein ; unsere Blätter haben indessen eine , wie es scheint , aus vielen Ners'en zusammen-

gesetzte Anschwellung in der Mitte, einen Mittelnerven. Sie waren am unteren Ende rinnen-

förmig zusammengeklappt, an der Spitze aber flach. Auseinandergefaltet waren sie bis zu

sieben Centimeter breit und wohl bis zu einem Meter lanjj. Fi";. 1 stellt ein der Basis

näheres, breiteres Blattstück dar. Es ist um einen keilförmigen Stein hcnnngelegt und be-

steht in dem Abdruck der oberen (inneren) Blattseite. Fig. 2 ist ein anderes Blattstück,

ebenfalls um ein keilförmiges Gesteinstück gelegt. Beide Blattstücke müssen steif und fest

gewesen seyn , so dass sie in dem feinen Schlamm ihre Form bewahren konnten. Fig. 2 a

giebt den Querschnitt des Blattstückes Fig. 2, o ist die Mittelrippe, ßß sind die etwas nach

aus.sen gebogenen Blattränder. Fig. 2 b ist die zweifache \'crgrösserung eines solchen Blatt-

stückes , woran sich die Stellung und der Werth der Längsnen'en deutlich erkennen lässt.

In Fig. 3 wird ein der Blatt.spitze genähertes Bruchstück, in das die Mittelrippc sich alimiihlich

verliert , in Fig. 6 ein Halm im Querschnitte dargestellt. Es scheint , als ob die Bruchfläche

dieses Halmes in der Isähe eines Knotens läge ; wenigstens besteht der imu-re Theil des

Abdnickes aus einer schwach gewölbten, glatten Mäche : der äussere King ist dunkler gefärbt

und bezeichnet die Dicke der Rohrvvand. Fig. 5 ist der dem Kohre näher liegende, gestrcitU'

Theil, Fig. 4 ein Bruchstück von einem tieferen Tlieile der Wur/el. Die auf Fig. h und 4

zerstreut stehenden runden Warzen bezeirhnen die Ansatzpunkte der Saugwurzeln.

Fundort: Miinzcnberg, in den unteren Schichten des Thonsteines; die Taf X^ II. ab-

gebildeten Stücke rühren daher. Salzhausen , in der Blätterkohle.

IMirugniitcs Oeningenensis AI. Braun. Tiif. X\"l. l'ig. 1. In. b. c.

Taf. XVill. Fig. 2. 2a -i. Taf XXIV. Fig. 7.

Khizonio , im Querschnitte rund, senkrecht mit krieclienden Acsfen, pegüedert, an
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den eingeschnürten Knoten im Kreise mit Wurzeln besetzt, von denen rundum kurze Saug-

würzelchen ausgehen. Die Blätter ohne Mittelrippe breit, mit starken Längsstreifen (Nerven),

zwischen denen feinere Zwischennerven liegen : an den unteren Theilen der Blätter machen

sich Quernerven bemerklich. Kleine , spitz ovale
,

platte Samen.

In den oberen Schichten des Münzenberger Thonsteines kommen die Formen vor, die

ich in Taf. XVIII aufgenommen habe. Fig. 2 b scheint ein Khizom mit mehreren kurzen

Internodien zu seyn. An dem einen Knoten bemerken wir mehrere Wurzeln, welche mit

feineren Fasern besetzt sind. Die in der Zeichnung nach unten gerichtete Saugwurzel ent-

spricht denen , die Fig. 2 c bescmders dargestellt sind. Letztere sind im Querschnitte rund

oder viereckig und mit in Schraubenlinien herumlaufenden , kürzeren Wurzelzasem besetzt.

In einem Querschnitte sitzen solcher Zasern jedesmal vier, und zwar dergestalt, dass der

nächstfolgende Wirtel, um einen rechten Winkel gedreht, in die Mitte zwischen den vorher-

sehenden fällt. Fig. 2d zeigt dieses Verhältniss bei dreimaliger Vergrösserung. Eine der

grossem Saugwurzeln ist nach vorn in zwei Theile gespalten. Durch vier schwache Längs-

leisten , auf denen die Zasern angeheftet sind , erhalten diese Wurzeln zuweilen ein vierkan-

tiges Ansehn, auf den glatten Flächen zwischen diesen Leisten sitzen die anderen Zwischen-

wirtel. Diese Zwischemvirtel sind unter sich nicht durch Längsstreifen verbunden.

Fig. 2f stellt ein Bruchstück eines anderen Rhizoms dar, von dem ebenfalls Saug-

wurzeln ausgehen. Aus diesem Wurzelstock erhebt sich ein Wurzelast, der ebenfalls noch

einige Saugwurzelansätze hat. Daneben liegen einige Blattstücke, von denen das eine in

Fig. 2 a dreifach vergrössert dargestellt ist. Zwischen den starken Längsners^en befinden

sich kurze Quernerven , die sich jedoch gegen die Blattspitze bald verlieren.

Auch Fig. 2 h scheint ein Wurzelstiick zu seyn ; es wurde den Eisensteinen zu Rocken-

burg entnommen. Fig. 2 und 2g sind Bruchstücke von Blättern mit zahlreichen, aber weit

aus einander stehenden Längsnerven , zwischen denen wahrscheinlich feinere , im Thon und

Eisensteine nicht ausgedrückte Zwischennerven lagen. Solche Blätter kommen zu Münzen-

berg und Rockenberg viele , und zwar von grosser Länge vor ; sie haben keine Mittelrippe.

Das Taf. XXIV. Fig. 7 dargestellte Blattstück scheint der Spitze angehört zu haben.

Es fand sich in der Blätterkohle zu Salzhausen und ist von L3 stärkeren Längsnerven durch-

zogen , zwischen denen zwölf abwechselnd feinere und weniger feine ZAvischennerven liegen.

Quernerven sind nicht vorhanden ; auch der Mittelnerve fehlt, doch befindet sich auf der Mitte

des weissen Blattes ein dunklerer Streifen, Avelcher verräth, dass hier eine Anschwellung oder

ein Nervenbündel vorhanden war, welches den nicht bis zur Blattspitze reichenden Mittelnerven

darstellte. Auch dieses Blatt war nach seiner Basis hin wohl rinnenförmig aufgebogen , wie

diejenigen , welche ich zu Arundo Göpperti stelle. In der schlammigen Blätterkohle haben

sich diese Blätter bis auf die kleinsten Theile erhalten. Dieser Pflanze haben vielleicht die

lionJ VIII, 3. JJ
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kleinen neben den Bliitteni liegenden Samen Fig. 2 e und 2 i angehört. Sie sind spitz oval,

Stilir klein und platt.

Auf Tat'. W'l bildete ich mehrere schilfartige l'Han/A'n von .Miinzenberg ah. die an

ihrem Standort in Schlamm begraben wurden. Fig. 1 zeigt viele aus einem kriechenden

Rhizom hervorgehende Blätter, welche, wie die von Fhragmites, mit stärkeren Längsnerven

ausgestattet sind. Sie haben keinen Mittelnerven , sind jedoch der Mitte entlang dicker an-

geschwollen. Zwischen den Blättern stehen zwei runde, ungegliederte, längsgistreii'te Stängcl.

Fig. 1 a ist die Spitze eines solchen Blattes , Fig. 1 c die doppelte A'ergrösserung seiner

Oberfläche. Fig. Ib ist das viermal verjüngte Bild einer solchen Pflanze, bei der die zahl-

reichen Blätter und Stengel , in einem Punkte zusammenlaufend , im Gesteine stecken. Beide

Stücke Fig. 1 und 1 b sind vielleicht in umgekehrter Lage zu halten und als Wurzeln zu

betrachten. Dafür spricht auch ihre grosse Dicke und unregelmässige Form. Die einen

sind platt, im Querschnitt oval, dreieckig, die anderen rund. Sie stecken in einem festen

Quarzsandstein , der tiefsten Schichte von Münzciibcrg , worin feinere Theile der Zerstörung

anheim fallen mussten , während die allgemeine Kürperfbnn sich bei nur senkrechtem Drucke

besser erhielt.

Fundorte: Münzenberg, Rockenberg, Salzhausen.

Poacites lävis AI. Braun. Taf X\'I. Fig. 2. 2a.

Hahne bis 6 Millimeter dick, mit langen Intomodien , fein längsgestreift, die Knoten

etwas angeschwollen. Blätter von den Knoten .ausgehend, anfänglich die Halme umfassend,

dann senkrecht nach aus.'ien abgebogen, 2 bis 4 Millimeter breit, allmählich zugespitzt, ohne

Mittelnerven, mit 10 bis 12 Längsnerven, ganzrandig, unbehaart.

In meiner .Sammlung beflnden sich zwei Stücke, die ich hieher stelle. Das eine,

von Miinzenberg, enthält Abdrücke von drei Halmen, einem stärkeren und zwei dünneren,

woran die Knoten und die nach aussen fahnenartig abgebogenen Blätter sitzen (Fig. 2).

Das andere (Fig. 2a) ist nur ein Blattstiick aus den Eisensteinen von Kockenberg.

Aehnliche Blätter kommen au<'h in der oberen Baukohle zu Salzhausen , zu Hessen-

briicken und zu Naumburg in der Wetterau vor; sie sind jedoch von so schlechter Erhal-

tung , da.'Js sie nicht näher bestimmt werden können.

Fmidorte: Miuizenberg, Rockenberg.

f'vp'-rites stigmosus R. Ldwg. Tuf. X\ 111. Fig. 4. 4 a. b. c.

^\ nr/elii von cvündrischem C^uerschnitte , woran mittelst kurzer, dünnerer Seitcnäst-

chon iiiHt kiipelffinniL'e Knollen ang'-luftet sind. Die Knollen sind fein und dicht hingsge-

gtrcift . auf (litt Streifen sfihcii. dicht gedrängt, kurze Saugwurzeln, die sich im Abdruck als
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nadelfeine Punkte darstellen. Die Saugwürzelchen stehen einander gegenüber; auf den Längs-

furchen sind sie nicht abwechselnd geordnet.

Fig. 4 ist ein Knollen mit den Wurzelästchen , Fig. 4 a ein Rhizom mit zwei anhän-

genden Knöllchen , Fig. 4 b ein Knollenbruchstück, dreimal vergrössert, Fig. 4 c Bruchstücke

von einigen grösseren Knollen. Sämmtliche Knöllchen sind platt gedrückt. Sie fanden sich

zwischen Blättern , die ich zum Theil als Typha fragilis bezeichnet habe.

Fundort : Münzenberg.

Physagenia Pariatori i Heer. Taf. XVIII. Fig. 1. 1 a. b. c und Fig. 5. 5a.

Die Knollen und Blasen der Rhizome, von denen Heer (Flora tert. Helv., t. 42. f. 2— 17)

Abbildung giebt, haben eine so grosse Aehnlichkeit mit denen, die ich zerstreut in den Thon-

steinen von Münzenberg auffand und auf Taf. XVIII. Fig. l.a. b. c abgebildet habe, dass ich

nicht anstehe, letztere so lange zu der bisher nicht im Pflanzensystem unterzubringen gewesene

Physagenia zu stellen, bis es gelungen seyn wird, sie im Zusammenhange mit Stängeln und

Blättern aufzufinden. Es sind längere oder kürzere, birnförmige, längsgestreifte Knollen,

die sich theils als ziemlich weitgeöffnete , aber plattgedrückte, gerunzelte Höhlungen oder als

dichte Steinkerne darstellen.

Die Formen Fig. 1. 1 a. 1 b und Ic fand ich zu Münzenberg in der Nähe von

Typha -Blättern. Der Knollen Fig. 1 hängt mit seinem zugespitzten Ende an einer runden

Mittelwurzel; sein dickeres Ende zeigt zwei Narben, wie es. scheint, Stellen, an denen ähn-

liche Knollen angeheftet waren. Die andern lagen sämmtlich lose im Gesteine. Sie sind

alle hohl. Fig. 5.5 a stellt einen Knollen von der Seite und der Spitze gesehen dar,

welcher, von Eisenocher erfüllt, neben senkrecht stehenden Hohlabdrücken von Wurzehi und

Stängeln , in den Sandsteinen von Rockenberg aufgefunden wurde.

Es ist nicht wahrscheinlich , dass diese Wurzelknollen Equiseten angehören , die an

unseren Fundorten noch nie vorgekommen sind; was dafür von einzelnen Sannnlern gehalten

wurde , waren Rhizome von Phragmites. Da ich vermuthe , dass sie an den Wurzeln von

Cyperus - Arten festsassen, so räumte ich ihnen hier ihre Stelle ein.

Fundorte : Münzenberg , Rockenberg.

Coroiutriae.

Smilax Salzhausenensis R. Ldwg. Taf. XXIII. Fig. 1.

Breites, dreieckiges Blatt, mit breitem, nach dem Stiele hin ein wenig ausgebogenem

Grunde und zwei spitzen , nach unten gerichteten Lappen ; fünftiervig. Sämmtliche Nerven

laufen vom Stiolpuiikte aus; die beiden ersten gehen nach den unteren Blattecken, die beiden

11»

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



- 84 -

folgenden, etwas stärkeren sind spitzlaufig, der Älittelnerve ist sehr stark, Seitennerven nicht

erkennbar.

Das Bru(hstüi;k Fig. 1 stammt aus der Blätterkohle von Salzliaiiscn ; es wird in der

Sammlung des Mittelrheinischen geologischen Vereines zu Darmstadt aufbewahrt.

Fundort : Salzhausen.

S m i 1 a X L a n g s d o r f i R. Ldwg.

Dreieckiges IMatt , mit zipfelfürniiger Spitze , zugerundeten Ecken und etwas am Stiele

zusammengezogener Hasis. Mit fünf Nerven, von denen die beiden ersten schwächer, die

beiden folgenden stärker und der mittlere am stärksten sind. Vom Mittelnerven laufen in der

oberen Hälfte des Blattes noch zwei Seitennerv'en aus. Sämnitliche Nerven sind randläuiig

und gerade, zwischen ihnen befinden sich nach dem Blattrande gerichtete, feinere Zwischen-

ner%en. Der Hlattrand ist ganz und etwas aus- und eingebogen.

Dieses Blatt widmete ich dem Andenken des Herni Langsdorf , dem ersten , welcher

die Aufmerksamkeit der Geologen auf die Braunkohlen - Flora von Salzhausen gelenkt hat,

und dessen reiche Sammlung jetzt im Museum des Mittelrheinischen geologischen Vereines

aufbewahrt wird.

Fundort: Salzhausen.
,.

Ilvdrocharis ovata R. Ldwg. Taf. XXIV. Fig. 5. 5a. 6. 6a.

Grössere und mittelgrosse , ovale , am Stiele rund ausgelappte , an der S[)itzc einbe-

zogene , dreiner\ige Blätter. Der Mittelnerve ist am stärksten , die beiden Seitennerven sind

spitzläufig; von ihnen und dem Mitteliiers'en laufen in stumpfen Winkeln zarte Secundär-Nerven

nach dem Blattrand und den Seitennerven. Blüthe dreithcilig. Am Stengel sitzen auf drei

stärkeren Kelchblättera die zartgestreillen Blumenblätter.

Fig. 5 und 5a sind zwei Blätter, die sich in ihrer äusseren Gestalt denen von Hydro-

charis nähern; die Spitzen dieser Blätter zerbrachen beim Ausbrechen aus dem Kohlenlager;

sie waren «bgestumplt und eingezogen. Diese Blätter unterscheiden sieh von denen der Ilvdro-

charis morsus ranae durch die geringe Zahl ihrer Nen'en, welche, vom Stielpunkt ausgehend,

in der Blattspitze dem Mittelnerven wieder zulaufen. Das von Weber in dem 4. Bande der

Palaeontographica, Taf. XXX abgebildete Blatt von Hydrocharites obcordatus ist an der Basis

mid an der Spitze tiefer eingebogen als unsere, den Blätterkohlen von Salzhausen entnom-

menen Blätter.

Den Abdruck Fig. ü und 6 a fand ich in den Sandsteinen von Miinzcnberg; ich glaube,

dass er von Ilydroeharis herrührt. Die Blumenblätter haben eine Mittelrii)pe und feine Sei-

tenrippen , sie scheinen auf .steiferen schmalen Kelchblättern aufgelegen zu haben , welche im

Gf»t<;ine tiefere Eindrücke zurück Hessen.

Fundorte: Salzhausen, Mnnzenberg.
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Palmae.

Sabal major Unger. Taf. XX. Fig. 1.

Der Stiel ist obenher glatt, unbewaffnet, 2 Centimeter breit. Die Blattspindel (Rhachis)

auf der hinteren Blattseite lang und zugespitzt, auf der vorderen Seite kurz, und das Blatt

fächerföi-mig mit vielen (49 doppelten) Fiedern , sehr gross. Die tief gefalteten Fiedern lau-

fen sämmtlich von der Rhaehis senkrecht ab, und bilden einen auch am Stiele herabgebogenen

Fächer.

Ich besitze aus den Thonsteinen von Münzenberg Bruchstücke von fünf Palmblättern,

die ich zu Sabal major glaube stellen zu müssen. Taf. XX. Fig. 1 ist ein Stück mit dem

Stiele. Zwei andere kleinere Blätter sind kamn handgross, sie scheinen sich eben entwickelt

zu haben ; von einem vierten Blatte besitze ich den unteren Theil der an der kurzen Rhachis

befestigten Fieder, von der oberen Blattseite gesehen, von einem fünften mehr als '/j Meter

lange, 3 Centimeter breite Fiedern aus der Blattgegend, wo die einzelnen Fiedern sich spalte-

ten. Ich habe hievon nur das Blattstück Taf. XX. Fig. 1 gezeichnet. Die Blätter sind

radial gereift. Die mittlere Rippe jeder Falte tritt etwas stärker hervor.

Fundort: Münzenberg.

Sabal Lamanonis Brongn. Taf. XXI. Fig. 1.

Stiel auf der oberen Seite ganz glatt, 5 Centimeter, breit, unbewaffnet. Blattschenkel

auf der vorderen Blattseite nicht hervortretend, auf der hinteren spitz. Das Blatt ist breit

und besteht aus mehr als 60 doppelten , aber schmalen Fiedern , Avelche auf der vorderen

Blattseite sämmtlich am Stiel ansitzen, an der Rhachis, sie bedeckend, hinauflaufen und sich

erst weit oben spalten. Auf der Rückseite stehen die innersten Fiedern an der Rhachis spitz-

läufig an. Das Blatt ist lein radial gestreift. AVährend das Blatt von Sabal major einen

fast radförmigen Fächer bildet, scheint das Blatt von Sabal Lamanonis eine elliptische Form

besessen zu haben.

Fundort: Münzenberg, nur ein Abdruck in den Thonen.

Manicaria? Taf. XIX. Fig. 8.

Dicht an einander schliessende, breite, längsgestreifte, runde, feste und dicke Blätter,

die wahrscheinlich als Fiedern an einer langen Blattspindel festsassen.

Ich fand mehrere Bruchstücke von solchen Blättern , von denen ich glaube , dass sie

einer Fiederpalme angehören, weil sie mit anderen Palmen zusammen vorkommen.

Fundort: Münzenberg.
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Palmacites sp. Taf. XIX. Fig. 5.

Abdruck fines Stammes. Die OberHäche mit glatten I.iingsleisten besetzt ; die Zwi-

schenräume spiralaitig gestreift.

Dieser Abdruck aus den Sandsteinen von Rockenberg dürfte von einem Palmstamme

herrühren . der sich vielleicht mit Palmacites canaliculatus Heer vergleichen lässt. Die Ab-

bildung giebt den Gegenstiind in natürlicher Grösse.

Fasciculites geanthracis Göppert, »& Stenzel. Taf. XXI. Fig. 2. 2 a. b. c.

Feine , harte und holzige , im Querschnitt runde , in parallelen Bündeln angeordnete

Fasern , die mehrere Centimeter dicke , abgeplattete , mehr als einen Dezimeter breite .Massen

darstellen.

In der Haukohle von Salzhausen finden sich zuweilen Faserbündel , die denen ähn-

lich sehen , die Göppert und Stenzel Fasciculites geanthracis benannt haben und Palra-

stämmen beilegen. Die F'asern sind im Querschnitte rund , nach der Länge gebogen oder

gerade verlaufend. Sie nehmen an Dicke ab und zu, zerfasern und spitzen sich aus.

Fig. 2 und 2 a giebt solche Holzstücke in natürlicher, Fig. 2 b bei dreimaliger Vergrösserung.

Fig. 2c stellt ein 16G mal vergrössertes Stück von einer Faser der Art dar; sie besteht aus

eckigen Säulen, um welche spiralförmige Vertiefungen herumlaufen.

Fundort: Salzhausen, in der Baukohle.

Palmacites? Taf. XXI. Fig. 3. 3a.

In der Blätterkohle von Salzhausen fand ich eine Blüthe , die ich der männlichen

Blüthe der Palmen vergleiche. Es ist eine steife, runde, spiralförmig mit vielen kleinen,

runden Erhöhungen bedeckte, nach oben etwas gekrümmte, an der Spitze zugerundete Si)in-

del , deren unteres Ende fehlt.

Mit den männlichen Blüthen (Kätzchen) von Erlen , Nüssen und Eichen , die ebenfalls

zu Salzhau.sen vorkonunen , hat diese Blüthe keine Aehnlichkcit. Fig. 3 a ist sie in doppelter

Grösse dargestellt. Jedes der runden Wärzchen hat in iKr Mitte eine kleine ^'ertiefung, von

welcher mehrere Strahlen ausgehen.

Fundort: Salzhausen in der Blätterkohle.

Chamaerops Teutonica H. Ldwg. Taf. XX. Fig. 2. 3. 3 a. b. Taf.

XXII. Fig. .>>.

BlattHtiel mit starken, fe.sten , nMhcnwei.««« an einander schliessenden Stacheln bedeckt,

<liü theiJH einfach , theils gegen die Spitze hin gespalt^'n sind. Blätter l)reit . nidial gestreift.

In den Blätterkohlen von Salzhausen liegen verwornwie Haufwerke von bniteii , sehr

zerdrückten und zerri.s.senen Blättern, die ihrer radiiilen Streilunir nach für Beste von Palm-
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blättern gelten können. Ich fand auch einmal eine abgebrochene Fiederspitze , Taf. XXII.

Fig. 5. Diese besteht aus einer gelben, faserigen, biegsamen Substanz, und ist aussen von

einer glatten
,
glänzenden , fein längsgereiften Haut umgeben. In den Kohlen von Salzhausen

und Hessenbrücken kommen ausserdem Stacheln vor , die in der Bergwerks - Sammlung zu

Salzhausen als Pinites centratus Göpp. liegen. Ich habe viele Stacheln von Hessenbrücken

aus den Kohlen blossgelegt und gefunden, dass sie 0,G bis 4,7 Centimeter Länge besitzen,

an ihrem unteren Ende stark angeschwollen sind und gewissermassen auf einer Wurzel stehen.

Sie sitzen entweder einzeln und sind dann wohl nach oben gespalten , oder zu zwei und

drei , vier und fünf auf einem AVulste , wo alsdann der mittlere Stachel immer der längste

ist. Im Gesteine liegen sie stets nach einer Richtung gekehrt (F'ig. 2 von Salzhausen , Fig. 3

von Hessenbrücken). Zwischen ihnen ist eine feste, glänzende Kohle abgelagert, die von

flachen, platten Stengeln herrühren könnte, an denen die holzigen Dornen reihenweise fest

Sassen. Bei 16(j maliger Vergrösserung erkennt man, dass die Stacheln aus parallelen, pris-

matischen
,
quergereiften Fasern bestehen (Fig. 3 b).

Die Fig. 2 , 3 , 3 a abgebildete Formen können nicht wohl für Pinus - Blätter gehalten

werden. Dagegen besitzen sie Aehnlichkeit mit den an den Stengeln von Chamaerops be-

festigten Stacheln. Da gleichzeitig Pahublätterreste in den Kohlen vorkommen, so habe ich

diesen Pflanzenbruchstücken einstweilen den Namen Chamaerops Teutonica beigelegt.

Fundoile: Salzhausen, Hessenbrückn. Die Stücke liegen zu Salzhauseu und in meiner

Sammlung.

Convallaria latifolia R. Ldwg. Taf. XIX. Fig. (i.

Breites, an der Basis zusammengezogenes, langes, ganzrandiges Blatt mit starker

Mittehippe , die aus parallelen , der Länge nach geordneten Fasern besteht , und zahlreichen,

in spitzen Winkeln, aber mit geschwungenen Linien nach dem Blattrande auslaufenden, feinen

Seitennerven, zwischen denen noch feinere und zartere Zwischennerven stehen.

Dieses Blatt, das icli zu Münzenberg zwischen den Blättern von Typha fand, würde

ich zu Aronites gestellt haben , weini seine I^asis pfeilförmige Lappen gehabt hätte. Da es

in der äussern Form gut mit den Blättern der Convallaria stimmt, so lege ich es ihr bei.

Fundort : Münzenberg.

Spadiciflorae.

Typha fragil i s R. Ldwg. Taf. XVIIL Fig. 3. 3 a. b. c.

Drei bis zehn Centimeter breite , lange , nach vorn allmählich zugespitzte , dünne , mit

vielen feinen, gleichstarken Längsnerven und sehr feinen Quernerven ausgestattete, sägerandige
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Blättrr ohne Mittelrippo. Die Wurzeln l'ederspuldick , lanir , lücht mit langen Saugwurzeln

bedeckt, die auf Lüngsstreit'en ansitzen.

Blatter von solcher Beschaffenheit sind in Münzenberg und Sal/hausen nicht selten

;

man findet sie aber stets nur zerbrochen, verbogen und zerschlissen ; oft sind sie über handi)reit.

Sie haben nie eine Mittelrippe. Fig. 3 stellt die umgeschlagene Spitze eines solchen l»lattes

dar; die unterr Hlattseite weicht von der oberen nicht ab. Fig. 3 a ist eui Stück dieses Blattes

dreimal vergrössert. Der Blattrand ist mit einzelnen kleinen Zähnen besetzt. Die Längs-

nenen von ganz gleicher Stärke stehen dicht, die Quernerven sind schwach und laufen über

keinen Längsnerven hinweg wie bei Ty[»ha latissima AI. Braun , die auch schmäler ist und

keinen glatten Blattrand hat.

Den Stigmarien der Steinkohle ganz ähnlich, nur kleiner, sind die Wurzeln Fig. 3b,

welche neben imd unter diesen Blättern zu Müiizenberg gefunden werden. Die dreimalige

Vergrösserung Fig. 3c lässt erkennen, wie die Saugwurzeln, auf schwachen Längslcisten

stehend, ablaufen. Die Punkte, kleine Ocffnungen im Gcsteuie, bezeichnen die Wurselaiisätze.

Da schon in der Wurzel eine so dichte Streifung bemerkbar wird wie bei den Blättern,

und die Wurzeln in der Nähe letzterer vorkommen , so glaube ich , dass beide zusammen

gehören. Die Wurzeln von Phragmites Oeningenensis Taf XVIII. Fig. 2. c und «1 sind

damit nicht zu verwechseln; sie sind dümier und mit kihv.crcii inid einzeln stehenden Saug-

wurzeln bedeckt.

Fundorte: Münzenberg, Salzhausen.

Sparganium grandiflorum K. Ldwg. Taf XII. Fig. ^. hn. (i. da.

In der unteren Schichte des Eisensteines zu Kockenberg, wo nur aufrecht stehende

Stengel und undeutliche Abdrücke von Schilfl)lättem vorkommen, fand ich <lie Fig. ftimdÖR

abgebildeten Formen in inehreren Exemplaren. Die radial gestellten, um einen Mitti'l|nmkt

schwach conisch anlaufenden Fasern sitzen dicht an einem dünnen Stengel, der wie Fig. <>. (>a

der Länge na<-h fein gestreift und nur hie und da quer gegittert ist.

Möglicher Weise sind jene radial gestreiften Scheiben Abdrücke der männlicln n IMü-

thenköpfe von Sparganium ; ich räumte ihnen daher hier eine Stelle ein und bezeichnete sie

ihrer ungewöhnlichen Grösse wegen als grossblüthige.

Fundort : Kockenberg.
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Dicotyledonen.

Li quid am bar Europaeum AI. Braun. Taf. XV. Fig. 6. 6 a. b. Taf.

XXV. Fig. 1. 2. 3. 4. 4 a.

Blätter langgestielt, fünflappig, vom Grund auf feingezähnelt , dünn. Die Lappen

allmählich zugespitzt, Primär-Nerven fünf, dünn, gerade vei'laufend, die drei mittleren sitzen

am Stiele, die beiden äusseren beginnen etwas höher. Secundär- Nerven randbogenläufig.

Nervillen langgezogene, vieleckige, von feinem Geäder erfüllte, unregelmässige Felder um-

schliessend. (Fig. 4 a vergrössert.)

Diese Blattform kommt mitten in der Blätterkohle im tiefen Salzhausener Stollen vor,

wo ich sie in sechs wohlerhaltenen Exemplaren auffand ; sie liegen, braun gefärbt, in der glän-

zend schwarzen Conferven-Kohle. (Taf. XXV. Fig. 1. 2. 3. 4.)

Die Früchte sind lang lanzettförmig, mit einem gekrümmten Schnabel um einen dünnen

Stiel zu einem kugelförmigen Zäpfchen vereinigt, (Taf XV. Fig. 6. 6 a. b.) Abgüsse von

den Früchten finden sich im Gelbeisensteine von Rockenborg; ich besitze davon drei Stück.

Fundort : Salzhausen , llockenberg.

Liqui dambar protensuiii Unger. Taf XXV. Fig. 5. 5a.

Langgestieltes, fünflappiges, dickes, vom Grund aus feingezacktes Blatt. Die Lappen

stumpf zugespitzt, der mittlere ist an der Basis schmäler und gegen die Spitze hin nochmals

gelappt. Fünf Primär-Nerven ; die beiden äussern , nach innen gebogen , laufen etwas entfernt

vom Stielpunkt, an welchem die drei inneren sich vereinigen , ab. Die Secundär-Nerven sind

zahlreich, sie stehen fast senkrecht zu den Primär-Nerven und vereinigen sich, dem Blattrande

nahe, in flachen Bogen. Die Nervillen umschliessen fast quadratische Felder, die nicht von

feinerem Maschenwerk erfüllt sind. Die Nerven treten auf der Untei-fläche des Blattes

scharf hervor.

Die Struktur und Form dieses Blattes sind wesentlich von denen des Blattes von Liqui-

dambar Euro])aeum (Fig. 4) , womit es in meiner Sammlung auf ein und demselben Stück

Blätterkühle von Salzhausen liegt, verschieden. L. protensum ist dicker, die Nervillen sind

quatlratisch , die Blattlappen lang und schmal, ausgestreckt und dann rasch zugespitzt, wäh-

rend sie bei L. Europaeum von der Basis allmählich oder zu einer zipfelförmigen Spitze ver-

laufen; der mittlere Lappen ist nochmals mit zwei kleineren besetzt.

Heer erwähnt in seiner Flora tertiana Helvetiae , dass L. Europaeum bisher nur in

der oberen, L. protensum nur in der untei'en Süsswasser-Molasse der Schweiz gefunden wor-

den sey. Das in meiner Sanmilung befindliche Kohlenstück , welches ich dem mittleren

Band VIU, 3. J2
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Tht'ile des Blätterkuliloiilagere zu Salzliausen eiitnnlini, enthült beide Spccies, wodurch bewie-

sen ist, dass beide während der früheren Periode (kr Tertiär-Zeit zu-ileieli bei uns grünten.

Fundort : Sakhausen.

Srhwari|iappeiii.

l'opulus latinr AI. !'>rimii.

Langstielige, breite, gleichgrundige
,

gezahnte Blätter, in der Regel breiter als lang,

luit zipl'elf'önniger Spitze. Die drei l'riniär-Nerven entspringen aus dem Stiele dicht über

dem Blattgrunde, der mittlere ist stärker, alle sind gerade. Aus den beiden seitlichen IVi-

mär-Nenen entspringen diei bis l'ünl' Secuudär-Nerven , welche sich gegen den gezähnelten

Blatüand hin tljeilen. Die Secundär-Nerven sitzen spitzwinkelig an, sind hin und her gebogen,

verästeln sich und laufen in die Blatt/.ähne aus (randläufig). Die Xenillen bilden ein grob-

maschiges Netz.

1. l'iipulus latior, rot un data AI. Braun, 'lat'. XX\ 1. l'ii:. 1. 2.

Blätter am Grunde zugerundet, nicht ausgerandet, breiter als lang, die Basis ganz-

randig, die Seiten tief gezähnelt, in einer stumpfen Spitze zusanmienlaufend.

Die beiden Fig. 1 und 2 mitgetheiltcn Zeichnungen verdanke ich Ilcnii Inspector

Tasche. Die (Jn^inak- jreluircn der Bcrjrwerks-Saminlun£j zu Salzhausen.

Fundort: Sal/liausen in der P)lätterkohI('. selten.

2. I'opnlus latior. transversa Heer. Taf. XX\ I. Fig. 8. 4.

Blätter viel breiter als lang, mit ganzrandiger Basis, Seiten stark gezähnelt, in eine

vorgezogene Spitze ausUiufend.

Die mitgetheilten Exemplare finden sich in den Sammlungen der Herren Dr. Kö.ssler

und Lehrer Huss zu Hanau. Ich sah etwa zehn Stück. Diese Form ist zu Steinheim

nicht selten.

Fundort: Gro.ssteinheim bei Hanau.

."i. I'opulus latior, d e n t ic iil a t a Heer. 'l'af. A.\^ I. I'it:. .'). <>.

Blatter am Gründe zugerundet, heiv.lonni- , inii lan^' nn5:grzoL:eiier Spitze, so lang

o<l<r länger al.'> breit, ieinge/ahnt.

In der KüsMlcr'schen Sanmilnng.

l'tmdort : GroH^teinheim.
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4. Po pul US latior, cordifolia AI. Braun. Taf. XXVI. Fig. 7.

Grosses, am Grunde ausgerandetes , zugerundet fünfeckiges Blatt, mit ausgebuehte-

ten Zähnen.

'""' In der Sammlung des Herrn Rössler zu Hanau kenne ich ein Exemplar.

Fundort : Grossteinheim.

Populus attenuata AI. Braun. Taf. XXVI. Fig. 9.

Gestieltes Blatt, länger als breit, mit keilförmigem Grunde, stark buchtig tmd scharf

gezähnelt , mit langer Spitze. Der Mittelnerve stark , zwei dickere und zwei schwächere

seitliche Hauptnerven (also fünfnervig). Secundär-Nerven hin- und hergebogen , nach aussen

gabelförmig gespalten, Tertiär -Nerven in die Blattzähne auslaufend, Xervillen senkrecht

ansitzend.

liov .no^ug Rössler's Sammlung. Selten.

Fundort : Grossteinheim.

Populus duplicato-serrata R. Ldwg. Taf. XXVII. Fig. 1.

Gestieltes , dünnes , fünfnerviges Blatt , von fast dreieckiger Form , mit gleichseitigem

Grunde , um ein Drittel länger als breit ; Rand doppelt gezähnelt.

Vom starken Mittelnerven gehen beiderseits fünf Secundär-Nerven spitzwinkehg und

randläufig ab. Am Stielpunkte stehen beiderseits des Mittelnerven noch je zwei (also vier)

schwächere Primär-Nerven , welche särnmtlich randläufige Secundär-Nerven tragen. Die Ner-

villen sind senkrecht angesetzt.

Ein Blatt in der Rössler'schen Sammlung.

Fundort : Grossteinheira.

Balsam pappe In.

Populus glandulifera Heer. Taf XXVI. Fig. 10.

Gestieltes , ovales , feingezähneltes , drei- bis fünfnerviges , dünnes , am Stielpunkte mit

kugelrunden Drüsen besetztes Blatt. Die Primär-Nerven gerade, die Secundär-Nerven spalten

sich nach aussen und sind randläufig, die Nervillen sitzen rechtwinkelig an.

Ein Stück in Rössler's , ein zweites in meiner Sammlung ; das gezeichnete ist mit

/Rhytisma l'opuli Heer, einen schwarzen Schorf darstellend, bedeckt.

Fundort : Grossteinheim.

12*
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Lrderpappfla.

1. Populus inutabilis, ovalis Heer. Taf. XX\ I. Fig. 8.

Gestieltes, lederartiges, siebennerviges ßlatt, mit etwas eingezogenem, abgenmdetem

(irimd, am Kande tlach gewellt, so lang als breit. Aon den sieben hin und her geljogenen

l'rimiir-Nerven ist der mittelste am stärksten. \on ilim unil den beiden niiehsten gehen

randläutige Secundär-Nerven ab. Die beiden äussersten Primär-Nervenpaare sind dünner und

ohne Secundär-Nerven.

Die Nervillen schliessen breite , Parallelogrammen ähnlich sehende Felder ein.

Fundort: Salzhausen in der Blätterkolile , selten; ich besitze ein E.xemplar.

2. Populus mutabilis, lancifolia Heer. Taf. XX\'II. Fig. 4. 5.

Gestielte , lanzettförmig zugespitzte
,
ganzrandige Blätter mit drei Primär-Nerven , von

denen Secundär-Nerven in spitzen Winkeln randläufig abgehen. Die Ner\'illen umschliessen

grosse rechteckige Felder.

Ich besitze mehrere Exemplare von dieser nicht oft vorkommenden Fonn.

Fundort: Münzenberg, Salzhausen.

3. PopuliLs mutabilis, repando-c renn ta Heer. Tat". XX \ 11. Fig. 2. 3.

Langstieliges, lanzettförmiges, zackig ausgebuchtetes, dreinerviges, lederartiges Blatt,

mit spitz ablaufenden , randläuHgen Secundär-Nerven und rechteckige Felder umschliesscnden

Nervillen.

Das Blatt Fig. 3 bildet den Uebergang aus P. mutabilis, lancifolia, in die Form

repando-crenata. Nach Absendung der Tafeln zur Druckerei erhielt ich noch ein Blatt von

dieser Fonn , welches der Fig. 2 ähnelt , aber ganz synnnetrisch gebaut i.st , stumpfere Zähne

und eine stumpfe Spitze hat.

Fundort: Münzenberg, Salzhausen, selten; ich besitze drei Exemplare.

Sali.x varians Göppert. Tiif. XX\'1I. lig. (1— 12.

Kuncstielige , spitz lanzettfönnige , fein und scharf gezähnelte , häutige, fiedernervige,

am Grunde theils zugerundete, theils allmilhlich verschmälerte, vier- bis sechsmal liinger als

breite Blätter. Der Mittclnerve nicht sehr stark (an un.seren Blättern ist er weniger dick als

an den Blättern von ( )eningen und Schossnitz). Secundär-Nirven zahlreich , schwach , nach

dem Kande »i«-h verästelnd. Die Blätter Fig. 8— 12 mit runder Basis sind zu Kdckenberg

und Grossteinheim gefunden; die mit mehr verschmälerttjm Grunde Fig. •• und 7 zu Mün.

zenbcrg. Sie sind überall selten.
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Fundort : Münzenberg (Fig. 6 und 7 , in meiner Sammlung) , Rockenberg (Fig. 8

und 9, desgl.), Grossteinheim (Fig. 10. 11. 12, in Rüssler's Sammlung).

Salix media AI. Braun. Taf. XXVIII. Fig. 1—4. 2a. 3a.

Gestielte, lange, spitz lanzettförmige, ganzrandige, fiedernervige P,lätter, mit theils zuge-

rundeter, theils zusammengezogener Basis. Vier- bis sechsmal länger als breit. Der Mittel-

nerve ist stark, die Secundär-Nerven sitzen spitzwinkelig an, sind zahlreich , schwach , spalten

sich nach aussen und laufen gegen den Rand hin zusammen. Die Nervillen umschliessen

rechteckige , von feinem Geäder erfüllte Felder.

Fig. 2 a stellt ein Stück des Blattes Fig. 2 in doppelter Grösse dar. Die Blätter

Fig. 3. 3 a und 4 besitzen runde Basis. Alle sind sehr selten , die gezeichneten gehören

sämmtlich meiner Sammlung an.

Fundort: Rockenberg (Fig. 1 und 2), Münzenberg (Fig. 3), Salzhausen (Fig. 4).

Salix longa AI. Braun. Taf. XXVIII. Fig. 5.

Sehr langes, spitzes, ganzrandiges , häutiges, fiedernerviges Blatt, mit starken

Mittelnerven.

Ich kenne nur ein Bruchstück, das in meiner Sammlung sich befindet.

Fundort : Münzenberg.

Salix Volkana R. Ldwg. Taf. XXVII. Fig. 13. 13a. b. c. Taf XXX.

Fig. 16.

Lange, schmale, lanzettförmige Blätter, mit allmählich sich versohniälerndem Grunde,

kurzstielig, fidernervig, ganzrandig. Früchte zweitheilig, spitz elliptisch, auf langen Stielen

an einem starken Mittelsäulchen zu einem Kätzchen vereinigt, mit Deckblättchen.

Ein Weidenfruchtkätzchen fand Herr Volk zu Friedberg in den Münzenberger Thon-

steinen und bewahrt es In seiner Sammlung; ich liabe es Taf. XXVII. Fijr. 13 dargestellt.

Ein Blattstück liegt unter dem Kätzchen. Ein anderes Blattstück Taf. XXX. Fig. 16 fand

ich zwischen Myriceen. Herr Lehrer Reuss zu Nauheim besitzt ein Bruchstück eines zweiten

Kätzchens.

Taf. XXVII. Fig. 13 ist das Kätzchen in natürlicher Grösse , Fig. 13 b giebt dasselbe

doppelt vergrössert, Fig. 13 c ist ein Früchtchen allein viermal vergrössert; die Klappen sind

noch fast ganz geschlossen, si)itz elliptisch und tragen am oberen Ende die Gritlelreste. Sie

unterscheiden sich durch stumpfere Form von denen der Salix varians und S. Lavateri,

welche Heer in seiner Flora tertiaria Helvetiae, Taf LXV. Fig. 10 und Taf. LXVI. Fig. 10

abgebildet hat.
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Tat'. XX VII. Fig. l.ia ist diis MitteLsäulcliPii ein&s Kätzdiens^ von wclfhoin die

Früchtchen abgefallen .sind.

Diese Weidenart wichnete idi ilirein Entdecker, Herrn Lelinr ^'()lk zu Friedbersr.

Fundort: Miin/.enberg.

Mvrica \ i ii tlo !> one n s i .s Heer. Tat". XX\ II. Fi«:. G. 7.

Kur/Stielige, liäutige. lange, fiedernervige HUitter mit zusaininengozogeneni Grunde und

zugespitzten, aijwecliselnd .stehenden, nicht bis aui" den Mitteliierven heral)reichenden Seiten-

lappen. Die Mittelrippe stark . iiai h der Hlattspitze sich vvrjiuigend.

Bei dem Blatte Fig. H stehen jederseits fiinl' Lappen , von denen der mittlere der

grösste, das IJlattstück Fig. 7 lii.sst auf eine grössere Anzahl \on J^appen .xehliesseu. Sie

sind säinmtlich stark zugespitzt und am Ende bedornt. In jedem l.up[)en laul'en zwei oder

drei fast si'ukrecht stehende Secundär-Ner\'eii aus , welche sich, dem Hlattrande nahe, durch

seitliche Abliiufer verbinden (Kandbogenläufer). In den dadurch gebildeten grossen Schilden

umgrenzen die Ner\illen vieleckige, von zartem Gewebe erfüllte, kleine Schildchen. Die im

Thonsteine von Münzenberg liegenden Abdrücke sind nicht so stark , dass sie auf eine leder-

artige Beschaffenheit der Blätter schliessen lassen. Ivs befinden sich zwei Exemplare in

meiner Sammluns:.

Fundort : Miinzenberjr,
,f '^

c

Mvrica louirifolia \l. Ldw- Tal'. XXN'IIl. Fig. 8. 8a. \). Taf. XXIX.

Fig. 1. 3. 5. 5 a. (i. 7. Taf. XXX. Fig. 1. 19. Taf LX. Fig. 1.').

Kurz- und dick.stielige , steife, jedoch nicht dicke und lederartige, lange, schmale,

nach dem Stiel und der Spitze alhnahlich sich ausspitzende, gross-, scharf- und eintach-ge-

zähnelte Blätter, mit starkem, sich nach oben verlierendem Mitteluerven und schwachen, fast

rechtwinkelig ansitzenden Secundär-Nerven, die sich nacli aussen durch .steilbogig ablaufende

Seitenäste veri)inden. Die Schilder zwischen ilen Secundär-Xenen imd nach dem Blattrande

hin sind durch unn-gehiiässig vieleckige Xervillen-Felder utul diese wieder durch ein noch

feineres Geäder ausgefüllt.

Taf XXVIII. Fig. 8 a stellt ein lilattstück bei doppelter, Taf XXI.X. Fig. .') a ein

anderes bei «Ireifacher Vergrössemng dar.

Die scharf zugespitzten Zähne de.s Blattrandes endigen in Dornen. Die Zähne beginnen

entweder am Stiel oder weitc-r gegen <iie Illattmitte hin, sie sind entweder überall gleich

vertheilt oder gegen die Spitze mehr vereinzelt. Die Breite der Bliitter verhält sich zu deren

iJinge wie 1 : H oder 7.

Der sich verjüngende Mittelnerve und das Blattgewebe geben genügemlu Merkmale zur

Unterscheidung dieser Blätter von denen der Banksien und Ilakeen. Sic nähern sich f«chr
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der Blattforin, von denen Ettingshausen im XV. Bande der Denkschriften der K. K. Akademie

der Wissenschaften in Wien einen Naturselbstdruck als M}Tica Caroliniana mittheih. In

der Blattstruktur stimmen letztere vollkommen mit den unserigen überein, deren Kand jedoch

meist weniger tief und dicht gezähnelt ist. Das Blatt Taf. XXX. Fig. 1 ist von Grund auf

dicht gezähnelt, die Blätter Fig. 1 und 3 auf Taf. XXIX ebenfalls, während die Fig. 5. 6.

7 a>if Taf. XXIX und Fig. S auf Taf XX^TII am Grunde ganzrandig und imr gegen die

Spitze liiu gezähnelt sind. Fig. 9 hat ganz verkümmerte Zähnchen. Das Blatt Taf XXX.

Fig. 19 ist breit und kurz; dennoch möchte ich es, weil es sonst in Stärke und Struktur

den ^Myriceen-Blättern vollkommen gleicht, nur fih- ein verkiinmiertes l-ilatt von M. longifolia,

dessen JJand benagt ist, halten.

Fundort: Münzenberg, nicht selten.

Myrica Ungeri Heer. Taf XXIX. Fig. 2. 2a. 4. Taf. XXX. Fig. 2. 3.

Lederartige, kurzstielige , langgestreckt lanzettförmige Blätter, mit zugespitzter Basis,

scharf- und doppeltgezähneltem Rand und starkem, sich nach oben verjihigendem Primär-

Nerven. Die Secundär- Nerven stehen fast senkrecht ab und verbinden sich, dem Blattrande

nahe, durch flache Bogen (Randbogenläufer). Die Xervillen schliessen vicleckige Schildchen ein,

welche in den inneren Feldern mit ilu-er längern Seite den Secundär - Xer\en , in den Rand-

feldern mit dem Blattrande parallel laufen. Die Xervillen-Schilde sind mit feinem Gewebe

ausgefüllt.

Taf. XXIX. Fia;. 2 a stellt ein Blattstiick dreifach vergrössert dar.

Durch die doppelte Bezahnung des Randes und die mehr in die Länge gezogenen

Xervillen-Schilde unterscheidet sich diese Form von der Myrica longifolia.

Die von Heer in der Tertiär- Flora der Schweiz, Taf LXX. Fig. 7. <S mitgetheilten

Blätterformen sind etwas tiefer und stumpfer gezähnelt als die Mimzenberger.

Fundort: Münzenber"' , häufi"' und mit sehr deutlich erhaltenem Blattirewebe.

Myrica sälicina Fuger. Taf. XXVHI. Fig. 10. Taf XXX. Fig. 5. <i.

Länglichrunde oder lanzettförmige, gegen den Stiel rasch schmäler werdende, an

demselben herablaufende, lederartige Blätter, mit Aci-dicktem, glattem oder schwach eingebuch-

tetem Blattrande, starkem, sich nacli der Spitze verdünnendem Primär- und ganz schwachen

Secundär- Nerven.

Das IMatt Taf. XXVIII. Fig. 10 ist länglich lanzettförmig und am Rande einge-

buchtet ; es nähert sich M. longilblia, ist jedoch in .seiner ganzen Substanz , besonders aber

am Rande dicker und ohne Zähnelung. Das Blatt Taf XXX. Fig. 5 ähnelt den von Heer

(Flora tert. Hidv. t. 70. 71) mitgetheilten lUättern von M. sälicina, während das Taf XXX.

Fig. (5 abgebildete Blatt etwas breiter ist. Den Schweizerischen Blättern i'ehlt der verdickte
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Rand, weli'lier sich bei dcntii von Münzenberg als ein leichter Eindruck längs des Blattrandes

benierklich macht.

Da bei diesen Blättern die feineren Nerven im Abdrucke sich nicht erlialtcn haben,

so unterliegt die Richtigkeit ihrer Bestimmung noch einigem Zweifel.

Fundort : Münzenberg, selten ; sümmtliche Exemplare befinden sich in meiner Sammlung.

.Mvrica deperdita l'nger. Taf. XXX. Fig. 4.

iJinglichovales, am Grunde stark eingezogenes, am Stiele herablaufendes , scharf- und

kleingezahneltes, nicht sehr dickes Blatt, mit starkem, sich nach der Spitze verjüngendem

.Mitlelnerven und fast senkrecht ansitzenden , dünnen , randbogenläufigen Secundär - Nep-en.

Fundort: Münzenberg, selten; ein Exemplar besitze ich.

Comptonia incisa R. Ldwg. Taf XXX. Fig. 7— 15.

Nicht sehr dicke Blätter , bei denen an einem starkem , nach der Spitze ganz dünn

aaslaufenden, kurzgestielten Primär - Nerven beiderseits abwechselnd bis auf den Mittelnerven

eingeschnittene, oben fast geradlinige, unten zugerundete Lappen sitzen. Die Blattspitze ist

lanzettfünnig. Jeder Blattlappen, deren je nach der Lunge drei bis sechszehn auf jeder

Seite stehen, hat zwei lange und zwei kurze , auf der Unterseite des Blattes stark hervortre-

tende Secundär-Nerven, welche sich, dem Blattrande nahe, in flachen Bogen verbinden (Rand-

boffenläufer, Fi«'. 7. 91. Die Schilde zwischen diesen Secundär -Ner\"en sind durch feinere

Nervillen in unregelmässig vieleckige Felder eingetheilt (Fig. 9). Am Stielpunkte beginnen

die Blattlappen in gleicher Höhe (Fig. 8— \b). Das Blättchen Fig. 15 ist bis zur Spitze

vollständig erhalten, die übrigen sind sämnitlich oben abgel)rochen.

Von Mvrica Oeningenensis , M. Vindohonensis und M. Gaudini unterscheidet sich

dieses Blatt durch die bis auf den Mittelnerven herab eingeschnittontu Lapi>fn. Es hat in

Funn und Struktur die grüsste Aehnlichkeit mit der jetzigen Comptonia asplenifolia Banks,

wovon Ettingshausen im XV. Bande der Denkschriften der K. K. Akademie der Wissen-

schaften zu Wien einen Naturselbstdruck mittlieilt.

Fundorte: Miiiizenberg, Seckbach; nicht häufig.

Alnus gra.ilis l'nger. Taf. XXXI. Fig- '^- !<'• !-• 1 ^ »»• l-'>- l-3a.

Kleine , .tpitzovale , scharf- und doppeltgezähnelte , fic(lemervige Blätter, mit geradem

I'rimur-Ner>'en , kurzem .Stiel und aufwärts gebogenen randläufigen Secundär-Nenen , von

denen Terfiär-Ner\en in die Bluttzähnt! abgehen. Die NervilUn .>^ind durchlaufend, düiui uml

hin und hergebogen.

Die männliche Bliithc besteht aus je sechs zu einem Blümchen vereinigten, gelbbraunen
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Schuppen. Viele solcher Blüthen sitzen um eine Spindel zusammen und bilden ein kurzes,

walzenförmiges Kätzchen.

Das FruchtzHpf'chen ist klein, zierlich, länglich oval; seine holzigen Schüppchen stehen

in santt ansteigenden Schraubenwindungen um die Spindel, haben ein etwas verdicktes Schild-

chen und schliessen sehr dicht an einander an. Viele solcher Zäpfchen bilden vereinigt eine

Traulje.

Fig. 9 ein Blatt, Fig. 10 Fruchtzapfen, zu einer Traube vereinigt; neun sind noch

vorhanden, sechs mindestens abgefallen. Fig. 12, 13 männliche Blüthenkätzchen in natür-

licher, Fig. 12 a, 13 a in dreimahger Grösse.

Unser Blatt unterscheidet sich von dem, welches Unger mit A. gracilis bezeichnet

durch die doppelte Zuhnelung; die Fruchtzäpfchen sind jedoch sehr ähnlich. Da bei Alnus-

Blättern eine doppelte Bezahnung häufig ist, so habe ich keinen Anstand genommen, die

selten zu Salzhausen vorkommenden Blättchen hieher zu stellen.

Fundort: Salzhausen in der Blätterkohle, selten; in der Sammlung des Mittelrheini-

schen geologischen Vereines und in der meinigen.

Alnus K aefer stein i Unger. Taf. XXXI. Fig. 1. 2. 3. 3 a. 4. 5. (5.

Taf XXXII. Fig. 1. 2.

Die fiedernervigen Blätter sind spitzoval bis oval, gross, mit doppelt und dieifach

gezähneltem Rande, dünn, häutig, kurzstielig; ihr Primär -Xen-e gerade und stark. Es

sind sechs bis elf etAvas gebogene, spitzwinkelig ablaufende, randläutige Secundär-Nerven vor-

handen ; sämmtliche Tertiär - Nerven laufen in die Zähne des Blattrandes ; die Nervillen sind

grob , durchgehend und umgrenzen breite Felder.

Diese Blätter sind denen von Carpinus ähnlich, doch unterscheiden sie sich von ihnen

durch das Nervillen - Gewebe ; bei Carpinus ist dasselbe viel enger und feinei-, auch sind die

Nervillen-Schildchen der Hainbuche von zartem Netzwerk erfüllt. Gut erhaltene Alnus- und

Carpinus -Blätter sind leicht von einander zu unterscheiden, Avährend Alnus - Blätter mit zer-

störtem Gewebe nur unsicher durch ihre grössere Breite und geringere Länge von schlecht

erhaltenen Carpinus - Blättern sich trennen lassen. Von dem Blatte, welches Heer in seiner

Flora tert. Helv. , Taf LXXI. Fig. (> mittheilt, unterscheiden sich die unsrigen durch

doppelte Bezahnung.

Ich habe von den zu Salzhausen häufig vorkommenden Alnus - Blättern vier von ver-

schiedener Gestalt hieher gezogen:

1) Herzförmige mit abgerundeter Basis, von Grund auf gezähnelt, mit 8— 10 Secundär-

Nerven, von Nerve zu Nerve (i Zähne. Taf XXXI. Fig. 4. Taf XXXII. Fig. 1.

2) Spitzüvalc mit 8 Secundär-Nerven, von Grund auf gezähnelt , Taf XXXI. Fig. fi.

Hand VIII, 3. 13
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3) Ungleichseitig herzfönnige, mit geradliniger, luigleicliseitiger Basis, von Grund aul'

gezähnelt, mit sieben Seoundär-N'erven Taf. XXXI. Fig. 5.

4) Kundlich ovale, mit etwas eingebogener Basis und sechs Secundär-Nerven. Die Ziihne-

lung wird erst der Blattsj>it/,e nahe vollkommen , sie fehlt fast an der Basis und

am unteren Theile des Blattes. Taf. XXXII. Kig. 2.

Alle diese Bliitter haben glei<'lies Gewebe; sie sind demn von Aliius incana De ("au-

dolle der .Jetztzeit ähnlich , haben jedoch als Unterscheidungsmerkmale weniger tiefe Zäh-

nclung und nach unten geschwungene Secundär-Nerven.

Die grossen Fruchtzapfeii sind walzenförmig, bestehen aus vielen stumpfen, holzigen,

um eine Spindel gestellten Schuppen , und sitzen auf langen Stielen zu lockeren Trauben

vereinigt. Die Schuppen sind am vorderen Ende abgerundet oder auch ausgeschweift.

Taf XXXI. Fig. 1. 2. 3 stellen mehrere solcher Zapfen dar, Fig. 2 einen von oben

zerdrückt. Von oben plattgedrückte Ahius-Zapfen können leicht für zenjuetschte Liciuidambar-

Friichte genommen werden, weim sie vom Stiele getrennt sind.

Die männlichen Blüthen haben im Allgemeinen den Bau von Alnus gracilis , doch

sitzen sie locker an viel längeren dünnen Spindeln. Taf. XXXI. Fig. 3 a ist ein solches

Blüthenkätzchen , die zu Salzhausen in der Blätterkohle nicht selten sind.

Fundort : Salzhausen in der Blätter- und Baukohlc.

Alnus nostratum Unger. Taf. XXXI. Fig. 7. H.

Kurzgestieltes , ovales, nicht zugespitztes, einfach gezähneltes, dünnes Blatt, mit zuge-

rundetem Grunde , starkem graden Mittelnerven und spitzwinklig ansitzenden , randläutigen

Secundär-Ner\'en. Fmchtzapfen mittelgross , oval, mit starken , stumpfen , holzigen Schuppen.

Den F"ig. 7 gezeichneten Zapfen und das daneben Fig. 8 mitgctheiltc Blatt fand Herr

Dr. Kössler in dem Braunkohlenthon von (iro.ssteinheim und bewahrt beide in seiner Samm-

lung. Das Blatt stimmt gut mit den von Heer (a. a. 0.) mitgctheilten Blättern von A. nostra-

tum Unger, und da zu Steinheiin sonst keine Alnus-Blätter vorkamen, der Fruchtzapfen sich

auch von denen der A. gracilis und A. Käfersteini durch seine (irösse, sowie durch die l'nrm

und Dicke seiner .Schu|ipen unterscheidet, .so glaubte ich ihn zu A. nostratum stellen zu düifen.

Fundort: Grossttinlicim , .selten.

B.tula arcuata K. Ldwg. Taf. XXXI. FIl'. II. IIa.

Kurzgestieltes, spitz-ovales, <lüimes Blatt, mit fein- und rumlgizühncltcm Hände, hin

und hergebogonem I'rimär- Nerven, dünnen, riin<lliiufiu'eii , ni< ht gegenständigen Secundär-

Ner%eii und feinem Nervilleii-Gewebe.

Die Secundär-Ner-ven laufen in liif Buchten zwischen grossen, runden Blattzälmen

au», auf denen wiederum sechs kleinere runde Zähne sitzen Auf den zwischen zwei Secundär-
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Nervenenden ausgespannten Rundbogen erheben sich sechs kleinere Bogen. Der Blattcrund

ist ungleichseitig, abgerundet, ungczühnelt.

In der Rössler'schen Sammlung ein Exemplar.

Fundort : Grossteinheim.

Betula gracilis K. Ldwg. Tat'. XXXII. Fig. 3. 3a. 4. 5. 0.

Kurzstieligü , spitz-ovale, fein- und rundgezackte, fiedernervige, kleine Blätter, mit

gradem Mittclnerven. Die randläufigen Secuiidär-Xerven spitzen sich gegen den Rand hin

zu und verlaufen sich im Nervillen-GeAvebe. Die nicht durchlaullnden, hin und herofebosenen

Nerxillen umschliessen vieleckige, von feinem Geäder erfüllte .Schildchen. Der Blattgrund

ist abgerundet keilförmig und ungezähnelt.

Fig. 3— 6 stellen verschiedene Blätter dieser zu Salzhausen nicht seltenen Art dar;

3 a giebt die Blattstruktur in doppeltem Maasstabe wieder.

Fundort: Salzhausen.

Betula Salzhausenensis Göpp. Taf. XXXII. Fig. 7— 10. 10a.

Rund- oder spitz-ovale , langstielige , an der runden Basis ganzrandige , an der Spitze

einfach gezähuelte Blätter, mit gradem Primär-Nerven und wenigen randläufigen Secundär-Xen-en.

Der Stamm besitzt eine glatte Rinde, worauf helle, eckige Flecken und platte, in die

Breite gezogene Wärzchen sich befinden.

Die Blätter Fig. 7— 9 und das Holz Fig. 8 sind na(;h Handzeichnungen von Herrn

Inspector Tasche zu Salzhausen dargestellt. Die Originalversteinerungen liegen in der Samm-

lung der Saline Salzhausen und sind von Göppert untersucht und benannt worden. Auf dem

Holze sollen sich Schorfe von einer der lebenden Pjrenula nitida ähnlichen Flechte finden.

Ob das vermeintliche Birkenholz nicht ein Wurzelstück von (ihptostrobus seyn könnte?

In der Blätterkohle fand ich eine Schuppe von länglich-ovaler Form mit dreieckigem,

gezacktem Schildchen, Avelche ich Fig. 10 in natürlicher und 10 a in doppelter Grösse ab-

gebildet habe. Ich halte sie für eine Schuppe aus dem Fruchtzapfen von Betula.

Fundort : Salzhausen, die Blätter in der Blätter-, das vermeintliche Holz in der Baukohle.

Carpinus grandis Unger. Taf XXX. Fig. 17. 18. Taf. XXXIII. Fig.

1—4. 4 a. 5. G. Ga. 7. 7 a— c. 9. 10. 11.

Zugespitzt oder lanzettförmig elliptische, doppelt- und scharfgezähnelte, steife, fieder-

nervige, kurzstielige Blätter. Der gerade Primär -Nerve verjüngt sich gegen die zuweilen

zipfelförniig verlängerte Blattspitze. Die auf jeder Seite spitzwinkelig ansitzenden zehn bis

zwölf Secundär-Nerven sind randläufig, gerade und selten gabelförmig gespalten. An ihren

äussern Enden laufen mehrere Tertiär-Nerven ab, die sännntlich nur in die Zahnspitzen gehen.

13*
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Die duirlilautenileu Nervillcii stcliuii Sfiikrecht auf den Secuudär- uiul Tiitiiir- Nt rveii . und

sind in der Mitte der Schilde geknickt , wodiurh eine l'ult*;lunj; der Uliitter zwisclien den

Secundär-Ner\"en bewirkt wird. Die Nirvillen-Schildchen werden von einem feinen, aus liing-

üchen .Mu.sehen gebildeten Gewebe au.sgefiiUt.

Die Blattltasis ist bei Endbliittern gleichseitig, bei solchen, welche an den ruthen-

fönui«'cn Aesten abwärts süssen , schief. Die kleinen Zähne des IMattrandes stehen zu zwei

oder vier an der langen Seite der grossen ; an <ler kurzen Innenseite der Zähne tiudet sieh

uur selten ein Zähnchen. Sie sind scharf, wie die einer Säge.

Die Früchte sind an einem Sanienblatte befestigt, lang-eiförmig, geripiit un<l zwei-

fächerig, mit fester holziger Schale.

Die Blätter Taf. XXXIII. Fig. 1—4 sind den Münzenberger Thonsteinen entnonnnen.

Sie sind von sehr guter Frhaltung. llire Struktur ist Fig. 4 a doppelt vergrösscrt gezeichnet.

Das Blatt Fig. 1 , von ungewöhnlicher Grösse , sass wohl der Spitze euies A.stes nahe , wäh-

rend die kleineren Fig. 2 und 3 die unteren Plätze einnahmen; es sind sämmtUch Seitenblätter

mit schiefem Grunde, wie auch die in einem Häufchen mit Myrica und Salix zusammenlie-

genden auf Taf. XXX. Fig. 17 und IH; bei 17 ist die Struktur weniger deutlich, die Fälte-

lung des Blattes zwischen den Secundär-Xerven aber stark ausgedrückt.

Die Blätter Fig. 5. <i. 11 entnahm ich der ßlätterkohlc zu Salzhausen, wo auch

die Früchte Fig. 7 nicht selten sind. I'ig. (i a giebt ein vergrösseites Hlatt-stück mit dem

Gewebe wieder. Fig. 7. a. c sind Früchte von aussen; Fig. 7e eine Frucht mit einem

Stück Samenblatt; Fig. 7 b ist der Durchschnitt einer Frucht, um die Scheidewantl zwischen

den beiden Samen zu zeigen.

Die Blätter Fig. 11 und 10 fanden sich zu Grossteinheim: sie machen sich durch

eine spitzere Form , lang zipfelförmige Spit/e und stark zusammengezogenen Grund bemerk-

bar. Die Zähne des Blattrandes sind tief eingeschnitten und auf «1er Lang- (Aussen -)seito

mit je einem Zäimchen besetzt. Jederseits stehen 15 Secuudär -Nerven sehr dicht.

Ich sah Bnichstücke von zwei Kxem|>laren in des Herrn Dr. liössler's Sammlung.

\ ielleicht kann man auf diese Steinheiiner Blätter eine besondere Speeies gründen; vorläufig

slelle ich sie noch hieher.

Fundort: Miinzenberg, Kockenberg , Hof-Gill, Naumburg, Seckbach . He.sseidirücken,

SalzhauKen , Grossteinheim.

<'arpinu.s Salz hausen c n s i .s ]{. Ldwg. Tal. XX.XIII. lig. S.

Erbftengrosse , runde, längsgestreifte, zweifächerige Nüsschen.

Diese Früchtchen konunen nicht häufig, und inuner zu kleinen Haufwerken vereinigt,

in «Icr Mooskohle zu Salzhausen vor. Die meisten sind zerbrochen , oft wie zcriiissen und

zerkaut. Sameiiliügel oder Blätter fanden sich bis jetzt nicht, hli halte sie für Nüs.«»e vou
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Carpinus. Fig. 8 stellt eine solche Frucht in natürlicher Grösse von der Seite, von unten

und von oben dar. Fig. 8a giebt sie doppolt vergrüssert im Quer-, b im Längendurchschnitte.

Es kamen dadurch die beiden Samenfiicher und die Dicke der holzigen Xusschale zur

Ansicht. Fig. 8c zeigt die Nuss von unten, mit dem Stielpunkt und dem aus dem einen

Samenfach ausmündenden Keimloche a. l'^ig. 8(1 stellt sie von oI)en dar, wo sämmtliche

Riefen in einem Punkte znsaunnen laufen; Fig. 8e ist eine Seitenansicht.

P^undort : Salzhausen.

(Jucrcus neriifolia AI. Hrauii. Taf. XXXVI. Fig. 7.

Zu Münzenberg fand sich das von mir Taf. XXXVI. Fig. 7 al)gebildete Stück von

einem Blatt, das schmal und dick ist und einen starken langen Stiel besitzt, welcher an den

sich nach oben verjüngenden Primär- Nerven anschUesst. Der Blattgrund ist eingezogen,

der Blattrand verdickt, ganzrandig, die Secundär-Nerven sind schwach und randläufig. Die

Verdickung des iUattrandes verräth sich durch einen flachen Eindruck.

Fundort : Münzenberg.

(^uercus chlorophyU'i Unger. Taf. XXXI\'. Fig. il. IIa und 12.

Starke , steife , länglich-ovale , stumpf zugerundete , am Grunde zusammengezogene,

kurzstielige
,
ganzrandige, fiedernervige Blätter, mit starken geraden Mittelnerven, senkrecht

ansitzenden, randbogenläutigen Secundär-Nerven und Nervillen, welche vieleckige, mit feinem

Geäder erfüllte Schildchen umfassen.

Fig. Ha giebt die doppelte Vergrösserung des Blattes 1 1 zwischen Blattrand und

Primär- Nerven. Bei den der Blätterkohle zu Salzhausen entnommenen Blättern hat sich

die Struktur gut erhalten, was bei den Abdrücken in Tlion nicht immer der Fall ist.

Fundort: Salzhausen, selten.

Quercus Ste inheime nsis K. Ldwg. Taf. XXXIV. Fig. 5.

Kurzstieliges, langes, schmales, spitzes, am Grunde breites, tief, jedoch stumpf gezahntes,

weiches, fiedernerviges Blatt, mit starkem geradem Mittelnerven und randbogenläufigen Secun-

där-Nerven. Die Nervillen stehen senkrecht gegen die Secundär - Nen-en , sind durchgehend

und umschrKssen längliche Schilde.

Das abgebildete Blatt ist das einzige, welches bisher aufgefunden wurde; es befindet

sich in der Kössler'schen Sammlung zu Hanau. Die randbogenläufigen Secundär-Nerven lassen

es von den Blättern der Q. furcinervis oder von denen der Q. Meyeri leicht unterscheiden,

die tiefere Bezahnung und schlankere Gestalt von denen der Q. tephrodes.

Fundort : Grossteinheim.
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Qucrcus tephrodes Unger. Tat'. XXXIV. Fig. 0. 9a. 10.

Kurzstioligcs , verkehrt-ovales , an der Spitze stumpf zugerutuk-tts , am Grunde zusam-

mengezogenes , fiederner\-iges Blatt, mit schwach gezahntem Kande, starkem l'rimiir- Nerven,

unregehnässig stehenden, randbogcnliiufigcn Secundär - Nerven und feinem Nervillen - Gewebe.

Das Hl att Fig. 9 ist nächst der Spitze, das Fig. 10 ungefiihr in der Mitt<? am breitesten.

Fig. 9 a zeigt das Hlattgewebe bei doppelter Vergrösscrung. Die Nervillen - Schildchen sind

sehr schmal. Beide Blatter befinden sich in Rössler's Samuilung.

Fundort : Grossteinheim.

Quere US Hamadryadum Unger. Taf. XXX\'I. Fig. 1. i.

Dickstieliges , langes, in der Mitte breites, am Grunde zusammengezogenes, steifes,

doppelt und scharf gezähneltes Blatt mit geradem Mittelnersen und in grossen Winkeln an-

sitzenden , dicken , randläufigen Secundär-Ner\'en. Die Secundär-Nerven sind zuweilen gabel-

förmig gespalten und unrcgclmässig gestellt.

Die beiden absrebildeten Stücke dieser seltenen Form «Gehören meiner Sammlun'' an.~ o c

Fundort : Münzenberg.

Quercus lonchitis Unger. Taf. XXXVI. Fig. 4. 5.

Gestielte , dicke , lange , spitze Blätter mit scharf und tief gezähneltem Kande , stark

zusammengezogenem Grunde, dickein graden Mittelnerven, fast senkrecht ansitzenden, rand-

läufigcn, unregclinässig vertheilten Secundär-Nerven und durchgehenden Nervillen. Die Zähne

fehlen im unteren Drittheil der Blätter.

Fundort: Münzenberg, nicht häufig.

Qucrcus furcinervis Unger. Taf. XXXH'. Fig. 1 — 4. (5— 8.

Kurzstielige.s , zugespitzt -ovales, stark ausgebuchtet gezähneltes, weiches Blatt mit

dickem, nach dem Ende sich verjüngendem l'riiniir-Ncrven, randlüufigen , zuweilen gespaltenen

Secundär-Nerven und durchlaufenden , am Kande kleine Bogen bildenden Nervillen. Die Frucht

stellt eine niedrige, am Boden gestreifte Eichel, in einer wenig gekörnten, breiten und Hachen

Ba-sis dar. Sie ist Fig. 7 und 8 von der Seite und von unten . die Basis F'ig. 6 von

aussen abgebildet.

DaK Blatt ViQ. 1 zeijrt die Bo<icn des Nervillen-Gewebes am Blattran<le. Die Secun-

där-N<r\'en laufen meist über den Blattnind hinaus und iiildcn an den .»«tumpf zugezogenen

Blattzähnen kleine Dörner (Fig. .S und 4). l)i(^ Breite und Länge der Blätter wechselt sehr.

Die Blätter Fig. 1 und 2 sind aus Kö.ssler's, Fig. 3 imil 4. .sowie dw Frucht (>. 7. 8

au» der Sanunlung des Herrn lluss zu Hanau.

Fundort : Grossteinheim.
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Quere US Meyeri R. Ldwg. Tat". XXXV. Fig. 1— 6.

Kurzstieliges
,
grosses, breites, spitz -ovales, am Grunde zusammengezogen gerundetes,

dickes , festes , am Rande tief buciitig gezahntes Blatt , mit starkem
,

gegen die Spitze sich

rasch verdünnendem Primär-Nerven , z;ilih-eichen , oft gabelförmigen , fiederständigen , seltener

unregelmässig gestellten, in die Spitzen der Blattzähne auslaufenden Secundär- Nerven, in

die Buchten sich abzweigenden Tertiär - Nerven und durchgehenden, wenig hin- und her-

gebogenen, senkrecht ablaufenden, dünn stehenden Nervilleii. Die Blattzälme sind breit und

stumpf, in ihrer Mitte breiter als am Grunde , so dass sie sich über einander legen.

Sämmtliche Blätter , welche ich in meiner Sammlung besitze , sind gross und breit.

Sie kommen denen von Q. Buchi Weber am nächsten , unterscheiden sich aber davon durch

die Gestalt der Zähne. Diese sind bei Q. Buchi abstehend, schmal und scharf, bei unserer

Art an einander gedrückt, breit und stumpf.

Die Species habe ich meinem hochverehrten Freunde, Herrn Hermann von Meyer zu

Frankfurt a. M.
,
gewidmet.

Fundort : Münzenberg.

Quercus ilicoides Unger. Taf. XXXVI. Fig. 6.

Kurzstieliges, steifes, spitz-ovales, tiefgezahntes Blatt, mit ungleichseitigem, zugerunde-

tem Grunde, und zipfelförmig verlängerter Spitze. Jederseits befinden sich sechs, in scharfe

Dörner ausläufende Zähne, in welche die Secundär -Nerven hereinti'eten. Der Mittelnerve

ist stark, die Secundär -Nerven laufen spitzwinkelig ab.

Obgleich unser Blatt jederseits 6 Zähne besitzt , so glaubte ich es doch mit Q. ilicoi-

des Unger vereinigen zu sollen , da die Zahl der Secundär-Nerven und Zähne bei den Eichen-

arten bekanntlich schwankt.

Sehr selten ; ich kenne nur das Exemplar meiner Sammlung.

Fundort : Münzenberg.

Quercus angustiloba AI. Braun. Taf. XXX\T. Fig. 3.

Kurzstieliges, lederartig steifes, schmales, spitzes, jederseits zweigelapptes Blatt mit

starkem Primär- und randläutigen Secundär-Nerven. Jederseits gehen zwei Secundär-Nerven

in die scharfen Spitzen der schmalen, tief eingebuchteten Lappen, ein dritter sitzt dem Stiel-

punkte nahe und verläui't am Rande des zusammengezogenen Blattgrundes. Dieses Eichen-

blatt steht denen von Q. cruciata AI. Biaun nahe; doch sind bei unserer die untersten Lap-

pen länger als bei dieser Art.

Das abgebildete Blatt befindet sich in der Sammlung zu .Mainz; es trug die Bezeich-

nung: „Quercus angustiloba AI. Braun."

Fundort: Münzenberg, sehr selten.
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Fagus attenuata Göpp. , var. orenata. Taf. XXXVII. Fig. 1. '2. in.

Taf. XXXVIII. Flg. U.

I^nggostielte , (-1 Zoll) lange und schmale, lanzettfönnige, zarte, tlünne, fiedenu-rvige

Blätter, am Grunde zusammengezogen, am Rande buehtig gekerbt, sehr spitz. Die Länge

verhält sich zur Breite väe 3 oder 4 zu 1. Primär - Nerve s<hlank, zwölf bis sechszehn

randläufi"e, "-erade Secundär-Nerven, Nervillen durchlaufend, dünn, in dem feinen, aus recht-

eckigen .Maschtn ireliildcten Gewebe fast versteckt. Der Blattrand ist fein gesäumt oder

gewimpert.

Diese Blätter stimmen in ilirer .Struktur vollkouinuii mit (kiien von Fagus sylvatica L.

unserer Tage überein ; ihre Form weicht jedoch wesentlich ab , indem die Blätter letzterer

viel breiter und kürzer sind. Die Blätter der lebenden Art variiren in der Beschaffen-

heit des Randes; es finden sich welche mit ausgebuchtetem Rande und auch solche, an

deren Secimdär-Nenen kleine, über den Blattrand hervorragende Spitzen stehen. Da sich

beides auch an den fossilen Blättern vorfindet, so habe ich der von Göppert aufgestellten

Species F. attenuata zwei Varietäten beigesellt, orenata und dentata, welche letztere Göppert

als wirkliche Species unterscheidet.

Fiff. 1 sind drei Blätter aus der Blätterkohle vim Salzhausen , Fis:. 2 ist ein einzelnes

Blatt aus dem Thone von .Münzenberg , 2 a ein doppelt vcrgrössertes Stück davon , Taf.

XXXVIII. Fig. 12 ein kürzeres Blatt von Salzhausen.

Fundort: Salzhausen, Münzenberg, Ifockenberg, Hessenbrücken, Naumburg, Seckliach.

Fagus attenuata Göpp., var. dentata. Taf. XXXVII. Fig. 3. 4. 5. .')a.

Kurzstiel iges, lanzettfönniges, am Grunde zusammengezogenes, stumpferes oder spitzeres,

an den Enden der Secundär-Nenen mit Zähnen besetztes, buchtig-gezacktes oder gekerbtes

Blatt, mit schwachem, gradem, nach oben sich verdünnendem l'rimär-Nerven , zahlreiclien

fiederständigen, raiidläufigen Secundär-Nerven (8 bis 15), und durchlaufenden, gradin,

.schwachen , sich im Blattgewcbc fast verlierenden Nervillen.

Die Blätter Fig. 3 und 4 bilden den Uebergang von der Form 1". attenuata, cniiata

in die der dentata. Der Rand rechts Fig. l und ."> ist bezeichnend für dentata ; an den Fndiii

der Secundär-Nerven stehen über dem Blattrande kleine Zähne. Das Blatt Fig. h ist kürzer

und deshalb breiter als die übrigen. Fig. 5a stellt ein Blattgewibc vergrö.sscrt dar.

Fundort: Grossteinhcim (Fig. 5), Salzhausen (Fig. ."J), Miüizenberg (Fig. 4), Seckbaeh.

Castanea ata via Unger. Taf XXXNTI. Fig. <>.

Kur/.stielig<;8, grosses, schmales, doppellanzettförmiges, fiedernen'iges, zurückgebogen

und Bcharfdomig
,

jedoch einfach bezalmtes , .steifes Blatt. Länge vier mal in der Breite

enthalt4.-n. .\m Gnmde zu-nammengezogen und liis an den Stiel bezahnt. Stark(T, gerader
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Primär-Nerve, der sich nach der Spitze hin verjüngt, zahb-eiche (30), fast rechtwinkelig an-

sitzende , randläufige Secundär-Nerven , welche in die Blattzähne auslaufen und an ihrer Spitze

scharf bedornt sind. Grade durchlaufende, schwache Nervillen, wie bei Fagus attenuata.

Dieses Blattgewebe ist in dem Abdrucke wegen der Dicke des Blattes nicht überall

gut erhalten.

Fundort: Münzenberg, nicht häufig; mehrere Exemplare in meiner und des Herrn

Lehrer Reuss zu Hanau Sammlung.

Ulmus plurinervia Unger. Taf. XXXVIII. Fig. 1. 2. 3. 3a. 4.

Kurzstieliges, mehr oval lanzettförmiges, ungleich grundiges, einfach gezähneltes, fieder-

nerviges Blatt, mit geradem Mittelnerven, vielen (16 bis 24) randläufigen, in die Zähne aus-

tretenden Secundär- und in die Zahnbuchten ausmündenden Tertiär-Nerven. Die Nervilleu

umschliessen vieleckige , von einem zarten Gewebe erfüllte Schilde. Die Nervillen sind nicht

durchgehend ; an den Secundär-Nerven stehen beiderseits Bogen , zwischen denen ein unregel-

mässigcr Streifen kleinerer Schildchen liegt, Avodurch eine mit den Seitennerven parallele

Fältelung des Blattes entsteht. Zuweilen sind die Secundär-Nerven gabelförmig gespalten

;

ihr Ansatz findet unter spitzem Winkel statt.

Fig. 3 a zeigt die Blattstruktur bei doppelter Vergrösserung. Durch einfache Bezah-

nung , nicht durchgehende Nervillen und in die Zahnbuchten ablaufende Tertiär-Nerven unter-

scheiden sich diese Blätter von Carpinus grandis , durch das grobmaschigere Nervillen-Gewebe

und die daraus entspringende Fältelung , sowie durch die kleinere Bczahnung von Planera Ungeri.

Fig. 4 ist ein junges Blatt, Fig. 1. 2 und 3 sind ausgewachsene Blätter. In der

Regel entspricht jedem Secundär-Nerven nur ein Blattzahn.

Fundort: Münzenberg (Fig. 2. 4), Rockenberg (Fig. 3), Salzhausen (Fig. 1), Hessen-

brücken, Naumburg, Seckbach: nicht selten.

Ulmus Brauni Heer. Taf XXXVIII. Fig. 5—8.

Kurzstieliges , ungleichgrundiges , breites , elliptisches , an der Spitze zipfelförmiges,

doppelt gezähneltes Blatt, mit gradem Mittelnerven, 7 bis 15 zum Theil gabelfönnigen, gerad-

und randläufigen Secundär-Nerven , in die Zahnbuchten austretenden Tertiär-Nerven und viel-

eckige Schilde einschhessenden Nervillen. In der Regel gehören zu jedem Secundär-Nerven

zwei Blattzähne. In Mitte der Schilde zwischen den Secundär-Nerven befindet sich eine

Längsfalte wie bei der vorigen Art.

Das Holz besitzt glänzende Rinde und ovale, dunkel gerandetc Lenticellen.

Fig. 8 stellt ein Stück eines Aestchens, Fig. 5 und 6 zwei grössere, Fig. 7 ein klei-

nes Blatt dar.

Fundort: Salzhausen, Hessenbrücken.

Banil Vm, 4. 14
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Plane ra Ungeri Ettingsh. Taf. XXXVIII. Fig. it. 9a. 10. 11. Tjif. XXXIX.

Fig. 1— 5. 5a. 6—10. Taf. LX. Fig. 3. 3a. 3b. 5.

' Zweizeilige Fiederblätter mit kurzem Stiele. Die Endblätter gleich-, die Seitenblätter

schiefgrundig ; oval, eiförmig zugespitzt; gleichförmig, scharf, gross und einfach gezähnelt;

mit geradem l'rimär-Ners-en, spitzwinkelig ansitzenden, aufwärts gebogenen, selten gabelförmig

gespaltenen, in den Zahnspitaen endigenden, randlüufigen Secundär-Nerven , mit je einem, in

die Zahnbuchten mündenden Tertiär-Nerven und einem engmaschigen , vieleckige Schildchen

umschliessenden, feinen Ner\'illen-Gcwebe , welches die Schilde zwischen den Secundär-Nerven

sleichmässifj erfüllt. Die Blätter sitzen an einem hin- und herjieknickten dünnen Stiele

;

die untei-en sind klein, die oberen der Fieder grösser und das Endblatt am grössten. Frucht

klein , fast kugelrund in der Blattachsel.

Diese Blätter sind in der Wetterauer Tertiär-Fonnation sehr häufig und weit verbreitet.

Taf. XXXVIII. Fig. 9. 11., Taf. XXXIX. Fig. 1. 2. 4. 5 .stammen von Münzenberg,

Taf. XXXIX. Fig. 7. 9 von Rockenberg, Fig. 3. 8 von Grossteinheim, Taf. XXXVIII.

Fig. 10. Taf. XXXIX. Fig. 6. 7. 10 von Salzhausen. Von letzterem Fundorte rührt auch

das noch am Stiele festsitzende Früchtchen Taf LX. Fig. 5 und die abgefallenen Früchte

Fig. 3. 3a her. Diese Früchte besitzen eine glänzend gelbe Schale, sind holzig, haben

unten ein Loch und im Innern nur eine Höhlung. Sic kamen zwisfhcn einem Haufwerke

zerbissener Fruchtkömehen in der Baukohle vor und scheinen Bestandtheile eines Coprolithen

zu seyn. Fig. 3 stellt eine äussere Ansicht, Fig. 3a den Längenschnitt in natürlicher, Fig.

3b bei doppelter Grösse dar. Im Innern liegen jederseits drei flache, vom Stiel ausgehende

Leisten. Die Frucht Fig. 5, welche noch am Stiele festsitzt, scheint mit einer Haut über-

zogen, die am Scheitel klafft. Taf. XXX\'1II. Fig. 9 a und Taf XXXIX. Fig. 5 a, welche'

das Gewebe der Blätter bei doppelter A'ergrösserung darstellen , dienen zur \'ergleichung

mit dem Blattgewebe von Carpinus und Ulmus.

Fundort: Mimzonberg, Kockenberg, Seckbach, . Steinheim. Salzhausen, IIe.s.senbrürkon.

Pisonia lancifolia Heer. Taf XL. Fig. 1. 1 a. 2. 3.

Langstielige, lange, schmale, lanzettlormige , dicke Blätter mit .starken .Mittel- untl ge-

webläufigen Secundär-Nerven. Ganzrandig, fein gefranset. Die Blätter .stellen spiralförmig

um die Kuthen angeordnet, in den Blattach.sehi befinden sich Knospen , worau.s sich die

nächsten Zweige entwickeln. Das Hulz besitzt eine dicke, glänzend hellbraune Binde.

Die; in der Salzhausener Blätterkohle vorkommenden Blätter sind graugeli) und liegen,

zum Theil an «len Acstcn festsitzend, noch in Substanz zwi.sc-hen den Blättern der Kuhle, so

da»» man sie stückwei.se lo»lö.sen kann. Der .Mittelnervi- und Stiel sind mit einer glänzenden

ZcUgeweb.Hchichtc bedeckt, wildic in Fig. 1 a vcrgrössert dargestellt ist. Das dicke Blatt ist
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am Rande fein gefi-anset; die Secundär-Nerven machen sich kaum bemerkbar und werden

erst sichtbar, wenn das losgelöste Blatt gegen das Licht gehalten wird.

Fig. 1 a giebt ein vergrössertes Bild vom Gewebe und zeigt dass die sehr dünnen Se-

cundär-Nerven eigentlich nur stärker ausgedrückte Grenzen zwischen dem vieleckigen Ner^Mllen-

netze darstellen. Taf. XL. Fig. 1 stellt ein Aestchen vor, woran die Blätter noch fest sitzen.

Fig. 2 ist ein anderes mit eben abgelöston Blättern und Knospen. Beide Stücke sind eine

Zierde der Sammlung des Mittelrheinischen geologischen ^'ereines zu Darmstadt. Fig. 3 ein

einzelnes Blatt.

Fundort: Salzhausen, in der Blätterkohle, nicht selten.

Pisonia acuminata R. Ldwjr. Taf. XL. Fi^. 4. 5.

Lange, gestielte, an der Basis allmählich zusammengezogene oder zugerundete, gegen

die obere Hälfte breiter werdende, spatelfönnige, an der Spitze zipfelförmige, scharf zugespitzte,

ganzrandige, dicke Blätter mit starken, nach oben verjüngten Primär-Nen-en und gewebläufigen

Seiten-Nerven; am Blattrande fein gefranset. Der Raum zwischen dem Mittel-Nei-ven und

Rande wird von vieleckigen, mit feinem Gewebe ausgefüllten Schildchen eingenommen, worin

die dünnen Secimdär-Nerven verschwinden. Manche Blätter lassen sich stückweise aus der

Blätterkohle herausnehmen ; an ihnen erkennt man
,
gegen das Licht gehalten , die Fig. 5

dargestellte Struktur.

Fundort: Salzhausen in der Blätterkohle; ein Blatt in der Sammlung des Mittelrhei-

nischen geologischen Vereines, ein zweites besitze ich selbst.

Pisonia ovata R. Ldwg. Taf. XLIV. Fig. L 2.

Kurzstielige, dicke, lederartige, eifxjrmige, ganzrandige Blätter mit geradem, nach oben

verdünntem Primär-Nerven und gewebläufigen Seitennerven. Der Rand ist gefranset.

Diese Blätter kommen unter denselben Erscheinungen wie die der beideri zuletzt-

erwähnten Arten vor. Ich besitze davon mehrere.

Fundort : Salzhausen.

Laurus princeps Heer. Taf. XL. Fig. 6. 7. 8. Taf XLI. Fig. Ki.

Kurzstielige , lanzettförmige , lange , schmale und schlanke, ganzrandige, dicke Blätter,

mit starkem nach oben verdünntem IMittel-Nerven, zahlreichen, fiederständigen, randbogenläu-

figen Secundär-Nerven, Avelche in Winkeln von 30" ansitzen, und hin- und hergebogenen Xer-

villen, die grosse vieleckige Schilde einschliessen. Die Xervillen-Schilde sind durch kleinere

eckige Schildchen ausgefüllt (Fig. ß).

Die Blätter sind dick und in ihrer ganzen Substanz wohl erhalten. Ihr innerer Bau

lässt sich erkennen, wenn sie von der Braunkohle, worin sie liegen, abgelöst und gegen
14»
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das Licht gehalten werden. Im Abdrucke sind die Nerven schwach, treten aber deutlich

hervor, was bei Pisonia-Blättem nie der Fall ist. An dem Blatte Fig. 8 ist der \'erhiuf der

Nen-en und Nervillen sehr deutlieh ausgeprägt, an dem Blatte Fig. 6 erkennt mau bei aa

das die Nervillen-Schildchen ertiillende Gewebe zweiten Grades. Fig. 7 ist ein kleines Blatt.

Das junge Holz hat eine dünne, glänzende Rinde. Die Blüthen sitzen am Aestchen

herauf auf einem kurzen Gestelle (pedicellus), bestehen wahrscheinlich aus sechs kurzen,

spitzovalen Blättchen und stecken in Hiillenblättchen. Ich halte die Knospen Tat". XLI. Fig. 16

für l?lüthenknospen von Laurus princeps.

Fundort: Salzhauscn (Taf. XL. XLI), Hessenbriickcn , Münzenberg. Allerwärts

nicht häufig.

Laurus Fürstenbergi Alex. Braun. Taf. XLI. Fig. 15. l.öa.

Kurzstieliges , mehr oval lanzetttonniges , mit einer zipfeltbnnigen Spitze versehenes,

ganzmndiges, steiles, dickes Blatt mit starkem, sich nach oben verdünnendem Primär-Nerven,

wenigen (5 — 6) randbogenläufigen Secundär-Nerven , die in spitzen Winkeln ansitzen, und

durchlaufenden, gebogenen Nervillen, welche von vierseitigen Gewebfeldern erfiillte Schilde

begrenzen.

Das Blatt Taf. XLI. Fig. 15 fand ich in der Blätterkohle von Salzhausen ; es ist das

einzige mir bekannte. In der äussern Gestalt gleicht es den Blättern von Cinnamomum, wjis

noch durch die Stellung des ersten Paars Secundär-Nerven erhöht wird. Im Gewebbau

weicht es jedoch sehr von Cinnamonmui ab, wie eine Vergleichung von Taf. XLI. Fig. loa

und 9 alsbald ergiebt.

Fig. 15 a stellt den unteren Theil des Blattes bei vierfacher Vergrösserung dar. Der

Mitteliierve ist mit einer in viereckige Felder getheilten Ei)idennis überzogen. Die Secundär-

Nerven laufen, in ihrer Mitte tief ausgefurcht, vom Mittelnerven, ab und drehen sich, dem

Blattrande nahe , nach oben , um sich mit den nächst folgenden Zu verbinden. Die von

Urnen eingeschlossenen Schilde und der zwischen ihnen und dem etwas verdickten Blatt-

rande verbleibende Zwischenraum ist durch schwach gebogene , durchlaufende, in der Mitte

ausgelürchte Nervillen in rechteckige Schilde eingctheilt, in welche ein aus (|iiadratischen

Enden zusammengesetztes Gewebe liegt ; die Gewebfäden stellen ^ch erhöht , die Maschen

vertieft dar.

Längs des Blattrandes läuft ein dünner Saiun , an welchem die Nervillen luid jenes

feine Gewebe endigen. Bei Cinnamomum-Blättcm sind die Nervillen mehr geknickt, die Ge-

webfeldchen vieleckig. Die Struktur ist jener ziemlich ähnlich, die Heer in .seiner Flora ter-

tiana Helvet., Taf. LXXXIX. Fig. 2 b ilir L. Fürstenbergi angiebt. Die dort gezeichneten

Blätter »ind aber etwas breiter als das unsrijrc.

Fundort: Salzhausen.
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Cinnamoraum Scheuchzeri Heer. Tai'. XLI. Fig. 1— 14.

Kurzstielige, zugespitzt elliptische, dreinervige, ganzrandige, dicke Blätter. Der Blatt-

grund zieht sich ein wenig am Stiele herab; der mittlere Nerve theilt sich etwas über dem

Blattgrunde in drei Hauptnerven, jedoch läuft der eine Seitenerve stäts etwas höher als der

andere. Der Mittelnerve reicht geradlaufend bis in die Blattspitze, die beiden Seitennerven

krümmen sich nach innen und verbinden sich mit den in der oberen Hälfte des Mittelnerven

abzweigenden randbogenläufigen Secundär-Nerven. Die Nervilleii sind hin- und hergebogen,

jedoch durchlaufend; zwischen den Seitennerven und dem Blattrande bilden sie Schwipp-

bogen. Die von ihnen eingeschlossenen, unregelmässigen Felder sind von einem vieleckigen

Maschennetz erfüllt. Die Blättchen sitzen paarweise abwechselnd an den Aestchen.

Die Früchtchen sind 3 bis 4 Linien lang und halb so breit, länghch nmd, in eine

scharfe Spitze auslaufend, hohl und deshalb meist zerdrückt, wodurch ihr oberer Thcil me
gekrönt erscheint. Sie sitzen zwischen sechs kurzen, runden Schuppen auf einem gefiederten

Gestelle (Pedicellus) , welches ganz kurz, dick und an einem düpnen Stiele befestigt ist. Je

zwei Früchte hängen an einem längeren dickeren Stiele, deren mehrere zu einer Dolde an-

geordnet sind.

Fundort: Sehr verbreitet und nicht selten. Hessenbriicken (Fig. 1. 4. 8. 14),

Salzbausen (Fig. 2. 3. 5. 11. 12. 13), Münzenberg (Fig. 9), Rockenberg (Fig. 6. 7), Seck-

bach (Fig. 10) , Oberkaufungen und Gudensberg bei Cassel in Niederhessen.

Cinnamomum lanceolatum Unger. Taf XLHI. Fig. 1— 7.

Kurzstielige, lange, schmale, spitz lanzettförmige, ganzrandige, dreinervige Blätter. Am
Stiele herablaufend. Der mittlere Primär -Nerve geht in die scharfe Blattspitze, die beiden

seitlichen sind spitzläufig, endigen aber am ersten Paar der vom Mittelnerven ausgehenden

Secundär-Nerven. Diese sind randbogenläufig und stehen dicht. Die Nervillen bilden nach

dem Rande des Blattes hin Schwippbogen , in den inneren Schilden sind sie durchgehend

etwas gebogen. Das feinere Gewebe war an den mir zu Gesichte gekommenen Exemplaren

nicht erhalten.

Fundort: Sehr verbreitet. Hessenbrücken (Fig. 6), Salzhausen (Fig. 2. 3. 5), Mün-

zenberg (Fig. 1. 4. 5. 7 ein verkümmertes Blatt), Rockenberg, Seckbach.

Cinnamomum Rossraässleri Heer. Taf XLIII. Fig. 8.

Kurzstielige vs, steifes, länglich eiförmiges, dreinerviges, ganzrandiges Blatt. Die beiden

seitlichen Primär-Nerven entspringen etwas über dem Blattgrund an einem Punkte, sind spitzläufig,

erreichen aber die Blattspitze nicht. Das feinere Gewebe ist an dem einzigen mir bekannten

Blatte, das in meiner Sammlung sich befindet, verwischt.
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Fundort : Miinzenberg , selten.

Cinnamomum spectabile Heer. Taf. 2vLl. Fig. 17. Tat'. XLIIl. Fig. 9.

Kurzstieligc , dicke , breite
,

grosse , spitz elliptische oder lanzettlonnige
,
ganzrandige,

drtiner\ige Hlätter.

An dem einen Blatte Taf. XLl. Fig. 17 geht der ßlattgriind etwas am Stiele herab,

die seitlichen Primiir-Nerven stehen an emem Punkte, sind spitzläufig, krünunen sich aber

oben stark nach innen und vereinigen sich mit dem ersten vom Mittelnerven abzweigenden

Secimdär-Ner\'enpaare. Die Nervillen sitzen sehr spitzwinkelig an und bilden am Rande nach

oben gekehrte Schwippbogen. Dieses Blatt stammt aus dem Eisenstein von Rockenberg.

Das feinere Blattgewebe hat sich nicht erhalten. Der Abdruck ist sehr tief, auf ein dickes

Blatt deutend. Das andere Blatt Taf. XLIIl. Fig. 9, ebenfalls in meiner Sammlung befindlich,

ist aus dem Thonstein von ^Miinzenberg. Es ist ungleichseitig, die seitlichen Primär -Nerven

gehen nicht von einem Punkt ab und tragen in ihren Achseln kleine Drüsen («). Sie sind

weniger nach innen gebogen, verlaufen aber sonst wie die des anderen Blattes. Die Nervillen

bilden am Blattrande ebenfalls nach oben gerichtete Schwippbogen, während sie in den Innern

Schilden ein grobes vieleckiges Gewebe darstellen.

Fundort: Rockenberg, Münzenberg.

Cinnamomum polymorph um AI. Braun. Taf XLll. Fig. 1. 1 a. 2.

3. 4. 4a. .5—11.

Gestielte , steife , elliptische , breitere oder schmälere , am Stiel etwas heraVilaufende,

an der Spitze zipfellunnige
,

ganzrandige, dreinervige Blätter. Der Älittelnerve gerade zur

Spitze auslaufend, sich nach oben verdünnend. Die seitlichen Primär-Nerven stehen an einem

Punkt oder in verschiedenen Höhen, in ihr(;n Achseln befinden sich kleine Drüsen (Fig. 1 a. o),

sie sind spitzläufig, vereinigen sich aber mit dem ersten Paar Sccundär-Nerven. Diese sind

irn Körper des Blattes vereinzelt, in der zipfelfönnigen Spitze dicht gestellt iiml randbogen-

läufig. Die Nervillen bilden am Blattrandc Bogen, welche flacher oder steiler nach oben

geri<-htet sind ; im Innern sind sie durchlaufend hin- und her- und etwas nach oben gebogen.

Die von ihnen umsehlo.ssenen Schilde sind mit einem vieleckigen groben Maschenwerk

angefüllt, worin wiederum ein sehr feines rundliches Gewebe liegt.

Die P'nichte sind lang und spitz, eiflirmig, grösser als von Cinnamonmm Scheuchzeri,

umgeben von sechs stumpfen Kelchblättcni und sitzen auf einem kurzen Stielchen in

Dolden.

Ich halte die auf Taf. XLII dargestellten Blätter sämmtlich für C. pol}inorplium, und

wählte sie unter vielen aus, um die Uebergängc zu zeigen.
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Fig. 1. 3. 6. 7. 10 sind die gewöhnlichsten Formen, di^ an C. Scheuchzeri erinnern,

jedoch an der zipfelförmigen Spitze erkannt werden. Bei ihnen übertrifft die Länge die Breite

um das Dreifache.

Auf den Blättern Fig. 1 und 6 befinden sich Blattpilze (ß. ß), Xyloniites Daphno-

genes Heer, welche oben (S. 56) beschrieben sind. Fig. 1 a giebt eine Zeichnung des Blatt-

gewebes bei doppelter Vergrösserung. Das Blatt Fig. 10 fand ich zu Salzhausen, die übrigen

zu Münzenberg.

Die Form Fig. 5, ebenfalls von Münzenberg, erinnert sehr an Cinnamomeum Scheuch-

zeri, jedoch ist auch bei ihr die Spitze lang ausgezogen, während sie bei C. Scheuchzeri

stumpf und kurz sich darstellt. Diese Form ist ebenfalls nicht selten.

Die sehr breiten Blätter (Fig. 4. 9), bei welchen die Länge die Breite nur um das

2 bis 27jfache übertrifft, würden, wenn ihnen die zipfelforraige Spitze fehlte, zu C. spectabile

zu stellen seyn. Sie sind selten, ich fand sie nur zu Rockenberg und Seckbach. Fig. 4 a

ist das dem Blattrande nahe liegende Gewebe bei doppelter Vergrösserung. Die Nervillen-

Bogen sind in diesem Falle höher und mehr aufwärts orerichtet als bei Fig. 1.

Das Blatt Fig. 8 scheint ebenfalls hieher zu gehören ; seine Spitze ist verkümmert

;

es fand sich im Münzenberger Thone.

Die schmale Form, wobei die Länge die Breite übertrifft, würde ohne die zipfel- oder

fast fadenförmige Spitze zu C. lanceolatum zu stellen seyn. Sie ist sehr selten und von mir

nur einmal zu Münzenberg und einmal zu Rockenberg gefunden worden.

Die Frucht Fig. 11 kam zu Salzhausen vor.

Fundort: Münzenberg, Rockenberg, Seckbach, Salzhausen, Hessenbrücken.

Daphne venusta K. Ldwg. Taf. XLIIL Fig. 12. 12a.

Stiellose, länglichovale, am Grunde zusammengezogene , an der Spitze stumpfe
,
ganz-

randige, fiederuervige, dünnhäutige Blätter. Der unten starke Primär-Nerve spitzt sich nach

aussen ganz aus. Die zahlreichen (8) Secundär - Nerven sitzen sehr spitzwinkelig an, sind

stark nach oben gerichtet, hin- und hergebogen und raudbogenläufig. Die Nervillen ura-

schliessen ovale und rundliche Schildclien mit feinem Gewebe.

Das schöne, zierliche Blättchen, welches ich in der Blätterkohle von Salzhausen fand,

stimmt sehr mit Daphne mezereum Lin. überein, wovon es sich durch den Mangel eines

Stieles unterscheidet. Fig. 12 a stellt es bei doppelter Vegrösserung dar.

Fundort: Salzhausen, sehr selten.

Daphne stigmosa R. Ldwg. Taf. XLIIL Fig. 11. IIa.

Stielloses, spateiförmiges, ganzrandiges , fiedernerviges, an der Basis zusammengezo-
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genes, am oberen Ende abgestumpftes ßlatt. Der schwacbo Mittelncrve verdünnt sich nach

aussen. Die zahlreichen (6) schwachen Secun dar-Nerven sind spitzwinkelig (45") angesetzt,

na<h obengerichtet und nindbogenläufig. Die vieleckigen grossen Ner\-illen-Schildchen sind

punktirt. wie durchstochen.

Ich fand nur ein Blättclien in der Blätterkohle von Salzhausen , wovon ich Fig. 1

1

eine Abbildung in natürlicher Grösse und Fig. IIa ein Stück in doppelter Grösse gebe.

Da auch in der Nähe unserer heutigen Moore und Sümpfe im Schutze der Berg-

wälder Daphnen wachsen, so glaube idi dieses Blättchen einem solchen Strauche beilegen

zu sollen.

Fundort: Salzhausen.

Hippophac dispersa R. Ldwg. (FocUiculitcs Kaltennordheimensis Znkr.)

Taf. XLin. Fig. 14. 14 a. 15. 15 a -c. 16. 17. 18. 20.

Kurzgestielte , kleine , lanzettförmige , am Grund abgerundete , dünne , fiederner\ige,

ganzrandige Blätter. Der ^littelnerve verdünnt sich nach aussen und ist grade. Die 5 bis 6

dünnen Secundär-Nerven sitzen spitzwinkelig an, sind gegenständig, stark aufwärts gebogen

und randbogenläufig. Die Nervillen unischlicssen grosse vieleckige Felder.

Die Früchte sind kleine, runzelige, stumpfe, längliche, auf der einen Längenseite mit einer

Keinileiste und am Stielende mit einem glatten, ringförmigen Wulste versehene Nüsschen,

welche haufenweise an den Aesten umhersitzen. Fig. 15 stellt ein solches Nüsschen allein,

Fif. 16. 17. 18 Gruppen derselben, nebst dem Aestchen, woran sie sassen, in natürliclier

Grösse dar. Diese Aestchen liegen mit den ßlättchen Fig. 14. 14 a auf einem grossen Stück

Blätterkohle von Hessenbrücken, das mit solchen Resten ganz übersäet ist. Es befindet sich

in meiner Sammlung.

Die Figuren 15 a. b. c stellen .ein solches Nüsschen dreimal vergrössert dar. Die

Leiste mit dem von oben abgehenden Keim ist Fig. 15c mit o bezeichnet. Bei dem Quer-

schnitte F\rr- 15 c und der Ansicht von aussen Fig. 15 a bezeichnet a denselben Tlicil. Die

Höhlung für den Kern Fig. 15 c y ist wellig und fein längsgereift, der Kern selbst war mit

einer glänzenden Haut bedeckt, die sich in allen geschlossenen Nüssclien noch vorfindet.

Der Keim ging am Scheidel des Kernes aus, lag in der Längsleiste verborgen und trat am

Stielende hen-or. Der ringförmige glatte "Wulst Fig. 15 a ^ am Stielende läuft nicht über

die Keinileiste. Fig. 20 stellt einige Abdrücke von Früchtchen aus dem Rockenbcrger Sand-

steine dar, die den Nüsschen der Hippophac verglichen werden könnten.

Die Stellung der Ntlsschen zu den Aestchen , sowie der Bau der Blätter erinnert an

Hippophae, welche bekanntlich nasse und sumpfige Stundorte liebt. Da sich die Nüsschen
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überall in den Schichten, welche mit den tieferen Schichten des sogenannten Mainzer Beckens

gleiches Alter besitzen , vorfinden und für diese ein wahres Leitfossil sind , so glaubte ich

die Bezeichnung Folliculites Kaltennordheiinensis aufgeben zu sollen.

Fundort : In Braunkohle zu Kaltennordheim , Roth , Bischoffsheim , Gundhehu und

Rückers im Rhöngebirge ; Zell bei Alsfeld , Schlechtenwegen , Salzhausen , Hessenbrücken

im Vogelsberge ; Langenaubach im Westerwalde ; Frielendorf am Knüll , Habichtswakl und

Heiligenberg in Kurhessen ; Rossdorf bei Hanau , Oberingelheim und Hattenheim im Rheigau,

Gonzenheim und Kahlbach bei Homburg v. d. H. — In Thon und festem Gestein, mit Paludina

Chastelli im plastischen Thone von GrossaUmerode in Hessen ; mit Perna Soldani , Cyrena

subarata , Bucciiium cassidaria etc. im Cyrenen-Mergel von Gronau , Offenbach , Schloss

Johannisberg am Rhein , Kleinkarben ; im Eisenstein von Rockenberg und im Thonsteine

von Münzenberg.

Hippophae striata R. Ldwg. Taf. XLIII. Fig. 13 a. b. c. Taf. XLIV. Fig. 4.

Kleine, spitz eiförmige, längsgestreifte, an einer Seite etwas verdickte Nüsschen. Die

Längsstreifen vereinigen sich in der scharfen Spitze ; die Wand der Nüsschen ist holzig , an

der einen Seite etwas dicker und scheint hier flir den Keim eine Rinne zu besitzen. Die

Nüsschen sind in dieser Richtung leicht spaltbar. Sie sind hohl, am Stielende bis auf ein

kleines Loch für den Keim geschlossen, innen mit einer starkgläiizenden Haut, der Epidermis

des Kernes, ausgefüttert. Ich fand eine Partie in der Blütterkohle von Salzhausen, welche

ich Fig. 12 in natürlicher Grösse abgebildet habe. Die Nüsschen scheinen an einem Aest-

chen vereinigt gewesen zu seyn. Sie ähneln denen von Hippophae rhamnoides Lin., welche

jedoch glattschalig sind.

Fig. 13a stellt ein Nüsschen in doppelter Grösse von aussen, Fig. 13b im Quer-

schnitt und Fig. 13 c der Länge nach durchschnitten dar.

Das Blatt, welches ich Taf. XLIV. Fig. 4 abgebildet habe, zeigt in Form und Bau

viel Aehnlichkeit mit den Blättern von Hippophae rhamnoides; es ist jedoch grösser und

dünner als diese. Ich stelle es einstweilen hieher. Es ist spateiförmig, lang, schmal, mit

zusammengezogenem Grund und ganzrandig. Der Mittelnerve ist dick und verdünnt sich

nacli aussen, die Secundär-Nei-ven sitzen einzeln spitzwinkelig an und sind randbogenläufig.

Die Nervillen umschiessen grosse vieleckige Felder. Das einzige aufgefundene Exemplar

befindet sich in meiner Sammlung.

Fundort : Salzhausen.

Hakea Gaudini Heer. Taf XLIV. Fig. 8. 8a. 9. 9a. 10. 11. 12.

Kurzstielige, lange, sdimale, spitze, am Grund abgerundete, steife, von Grund auf

Bund Vlll ,4. 15
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oder nur in der oberen Hälfte dornig gezahnte Blätter mit starkem, sich nach oben verdün-

nenden Mittelnor\en . znlilrt-ichen , randbugenläufigen , dünnen, last im Ner^•illen - Gewebe

verschwindenden Secundär-Nen-en , feinem, rechteckigen Nervillen- Gewebe und verdicktem

Blattrande.

Fi"-. 8 stellt ein vollständiges Blatt dar, welches dem von Heer in der Flora tert.

Helv. Taf. XC\'III. Fig. 18 abgt-l)ildeten Blatte von Hakea Gaudini am nächsten kommt, die

Blattzähne erscheinen nur etwas dünner. Fig. 8 a stellt ein Stück dieses Blattes bei dop-

peller Vergrösseining dar ; es ist ihm die Struktur der Banksien eigen. Fig. 9 ist die untere

Haltte eines anderen Blattes, wovon 9a eine vierfache \'ergrösserung giebt. Die Struktur

sthnmt vollkommen mit der des vorigen Blattes übereui. Fig. 10 ist ein in Struktur voll-

konmien gleiches, in Form etwas abweichendes Blatt ; es ist spitz lanzettfönnig. Fig. 11 und 12

sind noch zwei Blattbruchstücke, von denen das eine ungewöhnliche Grösse hat. Sämmtliche

Blätter fanden sich zu Salzhausen und werden in meiner Sammlung autljcwahrt.

Fundort: Salzhauscn.

Hakea ex

u

lata Heer. Taf. XLIV. Fig. 6. 6a. 7.

Stiellose, steife, dicke, lang lanzettförmige, am Grund abgerundete, entweder von Grund

auf oder nur in der oberen Hälfte mit starken , zurückgebogenen Dörncm am verdickten

Rande besetzte, gewebläufige Blätter, mit starkem, sich nach oben \ erdünncnden Mittelnenen

und in Winkeln von 30 '^ ansitzenden, oblongen Feldeni von Blattgewebe.

Diese Blätter, von denen ich drei Exemplare aus Salzhausen und eines aus Münzen-

berg besitze, stimmen gut mit dem Bruchstücke, welches Heer in seiner Tertiärflora der

Schweiz Taf. XCMU. Fig. 19 abbildet.

Unsere Fiji. 17 ist ein vollständig erhaltenes Blatt aus der Blättcrkohle von Salz-

hausen. Fig. 6 stammt eben daher, (i a ist das Blattgewebe bei doppelter \'ergrösserung.

Fundort : Münzenberg, Salzhausen.

Erabothrium salicinum Heer. Taf. XLIV. Fig. 3.

Schmales, gestieltes , am Grunde zusammengezogenes , an der Spitze abgerundetes,

steifes, dickes, ganzrandiges, gewebläufiges Blatt. Der Mittelnervc ist dick und reicht, wenig

verdünnt, bis zur Blatfs|)itze, die spitzwinkeligen, randbogenläufigen Secundär-Ner\'en treten

nur wenig aus dem Blattgcwebe hervor. Der Blattrand ist verdickt.

Von dieser Blattfonn kenne ich nur ein in meinem Besitze befindliches Stück. Sie

paMt noch am besten zu der von Heer a. a. 0. Taf. XC\'II. l""ig. 20 abgebildeten.

Fundort: Münzenberg im Thonstein.
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Banksia Hassiaca R. Ldwg. Taf. XLIV. Fig. 5. 5 a.

Kleines, stielloses, lanzettförmiges, steifes, dickes, am Blattrande verdicktes, sägezäh-

niges Blatt, dessen Grund an dem sehr starken, nach aussen sich verdünnenden Mittelncrven

abläuft. Auf der Unterseite treten die zahlreichen randläufigen Secundär - Nerven stark

hervor, die Oberseite ist dagegen glatt. Das Blattgewebe ist fein und besteht aus oblongen

Maschen.

Das in meiner Sammlung befindliche einzige mir bekannte Exemplar ist dem tiefsten

Miinzenberger Thonstein entnommen; es ist sehr klein, aber gut erhalten, hat Aehnlichkeit

mit Heer's Banksia Helvetica (a. a. 0. Taf. XCVIII. Fig. 16), ist nur spitzer und mit steileren,

abstehenderen Zähnen versehen ; in der Form nähert es sich B. longifolia Heer (a. a. 0.

Taf. XCIX. Fig. 3) , ist aber kürzer, weshalb ich es wenigstens vorläufig davon unterschei-

den zu sollen glaube.

Fundort : Münzenberg.

Dryandroides dubia R. Ldwg. Taf. XLIV. Fig. 13. 13a. 14. 15.

Lange, stiellose, schmale, am oberen Ende schnell sich zuspitzende, am Grund all-

mählich zusammengezogene und abgerundete , steife, sägerandige Blätter , mit dickem , nach

der Spitze sich verdünnenden Mittelnerven, der auf der Unterseite stark hervortritt, und

zahlreichen , schwachen , im Nervillen - Gewebe versteckt liegenden , randläufigen Secundär-

Nerven. Das Blattgewebe besteht aus kleinen viereckigen Schildchen, welche unregelmässig

über die Fläche vertheilt sind. Fig. 13 a ist eine Ansicht bei doppelter ^'ergrösserung.

Was ich von diesen seltenen Blättern zu Rockenberg fand, habe ich abgebildet. Fig. 13

stellt ein Bruchstück der oberen Blattbälfte dar, das etwas über 1 Centimeter breit und mehr als

8 Centimeter lang ist; das Blatt dürfte über 2 Decimeter Länge gemessen haben. Fig. 14 ist ein

Stück aus der untern Blatthälfte mit dem ganzen Blattgrunde. Das Blatt scheint den Stiel

umfasst zu haben. Fig. 15 sind drei unter einer undeutlichen Frucht liegende Blattstücke.

Diese Blätter stimmen mit keiner der von Heer untersuchten Fonnen ; der sich nach

oben verjüngende Mittelnerve erinnert an dessen D. Banksiafolia , doch tiehlt der Blattstiel,

der dieser Species eigenthümlich ist ; die D. acuminata besitzt anders geformte, feinere Zähne.

Fundort: Rockenberg.'o

Aristolochia Taschei R. Ldwg. Taf. XLIV. Fig. 14.

Herr Salineninspector Tasche zu Salzhausen theilte mir die Taf. XLIV. Fig. 14 \\'ie-

dergegebene Zeichnung von einem Blatte mit, welches er fiir Aristolochia primaeva Weber hielt.

Das Blatt ist hcrzlormig, am Grund ausgebuchtet, die Lappen sind schwach und zugerundet;

am Rand ist das Blatt grob und stumpf gczalmt; es besitzt eine zipfelforniige Spitze und
15»
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einen langen, dicken Stiel. Dabei ist es dreinervig. Die Secundär- Nerven vereinigen sich

ain Rande zu aufwärts gericlitetcn Bogen. Die Nervillen sind niclit erhalten.

Von Aristolochia primaeva Weber unterscheidet es sich durch den gezahnten Rand,

auch mit A. hastata Weber, welches scharfe lange Lappen hat , sehr schmal und ganzrandig

ist . kann es nicht vereuiigt werden , und eben so wenig passt es der Form nach zu der

schmalen, schaif gezahnten A. dentata Weber. Mit A. Aesculapi Heer, welches fünthervig und

ganzrandig ist , stimmt es noch weniger iiberein. Ich unterscheide es daher als besondere

Species, die ich meinem Freunde Tasche widme.

Fundort : Salzhausen.

Nyssa obovata Weber. Taf. LX. Fig. 1 a. b. c. d.

Eirunde , aus sechs fest verwachsenen
,
glatten , holzigen Schuppen zusammengesetzte

Nüsschen.

Diese 0,t) bis 0,7 Centimeter langen, etwa halb so dicken Nüsschen sind am oberen

Ende spitz und sassen unten mittelst einer kleinen Kaute fest; sie sind hohl; am Stielpunkt

geht eine feine Oefihung für den Keim aus.

Fif. 1 iriebt e'me Seitenansicht , 1 a stellt ein Nüsschen von oben dar , 1 b ein solches

von unten , 1 c zeigt den Langendurchschnitt mit dem Keimloche a, 1 d den Querdurchschnitt.

Diese seltenen Frücht<hen ähneln am meisten der Nyssa obovata Weber (l'alaeon-

tographi(;a, IL Taf. XX. Fig. 11). Ich besitze drei Exemplare davon, auch die Bergwerks-

sammlung zu Salzhausen bewahrt einige.

Fundort : Salzhausen , in der Baukohle.

Porana macrantha Heer. Taf. XLl. Fig. 18.

Fruchtkelch aus fünf, etwa 7 Linien (= 1,7 Centimeter) langen, spatellormigen Blätt-

chen und einem flinfeckigen kleinen Boden bestehend. Die Blättchen sind schmal , an der

Spitze abgerundet und von je fünf verzweigten Nerven durchzogen; sie waren sehr dünn und

erscheinen daher auch auf der Kohle als ein sehr dünner Anflug. Sie sind nicht punktirt

und passen am besten zu der von Heer (a. a. 0. Taf. CIL Fig. 22) abgebildeten Species von

Ocningen. Das einzige Exemplar, welches ich kenne, ist in meinem Besitze.

Fundort : Salzhausen.

Borraginitcs Myosotiflorus Herr. Tat'. XLIII. Fig. 1().

Ganz kleines, fiinfspaltiges, radformiges Blümchen, in der Mitte mit einer runden \'cr-

tiefung. Die Blättchen sind als leichte Alxlrücke in der Kohle enthalten iiml licgtii auf dem

einzigen bekannten Stück meiner Sanmdung, wie Fig. 10 angicbt, neben einander.
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Diese Versteinerung ist der von Heer (a. a. 0. Taf. CHI. Fig. 19) mitgetheilten Form

von Oeningen selir ähnlich.

Fundort: Salzhausen.

Menyanthes tertiaria Heer. Taf. XXIV. Fig. 8. 8 a. Taf. XXXI. Fig. 15.

Taf. LX. Fig. 17.

Kreis- bis länglichrunde, linsenförmige, glatte, braune Körnchen, mit einem Schnäbel-

chen neben dem Nabel. Spaltbar, hohl, der Keim ging aus dem Schnäbelchen hervor.

Die Taf. XXIV. Fig. 8 von der Seite und von oben in natürlicher Grösse , 8 a im

Durchschnitt und bei doppelter Grösse abgebildeten Körnchen sind der erdigen Braunkohle

von Rossdorf bei Hanau entnommen. Z^vischen den Blättern der Steinheimer Tertiär-Ablao'e-

rung finden sich ähnliche Körnchen, von denen Taf XXXI. Fig. 15 einige wiedero-eweben

sind, nicht selten. Etwas grössere kommen sehr häufig in der Braunkohle von Ino"elhtim

am Rheine vor, die unter dem Cyrenen-]\Iergel liegt ; auch in den Braunkohlen von Hombero-

in Hessen fand ich sie, sowie in der Kohle von Hessenbriicken und in dem Thonsteine von

Münzenberg. Dagegen sind Blätter und Wurzeln von Menyanthes noch nirgends beobachtet

worden, wenn nicht das Rhizom Taf LX. Fig. 17 einen Wurzelstock dieser Sumpfpflanze dar-

stellt. Es ist Fingersdick, mit Wurzelfasern stark bedeckt und hat mehrere Auswüchse,

a ist der Stengel eines älteren, b der eines jüngeren Triebes. Dieses Rhizom ward in der

Blätterkohle zu Salzhausen dicht unter der Baukohle gefunden.

Die Samen sind immer flach, und es scheint nicht als ob sie diese Form dem Druck

oder der Schwindung verdankten ; sie scheint viehnehr ursprünglich zu seyn.

Die Rossdorfer Samen stimmen sehr mit denen von j\Ienyanthes trifolia L. überein,

doch ist ihr Schnäbelchen weit kürzer. Menyanthes trifolia ist eine Torfpflanze, und es dürfen

daher alle Braunkohlen, in welchen solche Samen gefunden werden, als aus Torf entstanden

angesehen werden.

Fundort: Rossdorf, Münzenberg, Grossteinheim, Hessenbrücken, Oberingelheim, Hom-

berg in Kurhessen.

Fraxinus sp. Taf. XXXI. Fig. 14. Taf XLIII. Fig. 19.

Die beiden abgebildeten geflügelten Samen könnten von Fraxinus stammen. Der eine

ist rund und sitzt an der Seite eines längsstreifigen Flügels, dessen obere Hallte verloren ge-

gangen ist. Er liegt neben einem Blatte von Betula arcuata und wird in der Saunnlung

des Herrn Rössler zu Hanau aufbewahrt.

Der andere Same ist ebenfalls rund, und steckt zur Hälfte in einem breiten unten
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halbkreisrunden, oben spit>z zulaufenden, längsgestreiften Flügel. Dieser Same befindet sich

in meiner Sammlung.

Fundort : Grossteinheim.

Hedera Kargi AI. Braun. Taf. XLIV. Fig. 15. Taf. XLVI. Fig. 4.

Langstielige, lederartige, spitzovale oder dreilappige
,

geziihneltc, fiinf- oder dreinervige

Blätter, mit stark randbogeiiliiufigen Secundär-Nersen und feinem Nervillen-Gewebc.

Die beiden abgebildeten Blüttchen scheinen ein und derselben FHanzeiiart angehört

zu haben. Da bei Hedera solche Abweichungen in der Foi'm nicht selten sind, die Struktur

der Blattchen auch gut zu Hedera passt, so habe ich sie der von Heer aufgestellten, nach

Karg benannten Spezies angereiht. Das eine Blatt Taf. XLVI. Fig. 4 hat einen zugerundeten

Grund, ist oben zugespitzt und fiinfnervig. Mit den auf derselben Tafel befindlichen Blättern

von Vitis ist es nicht zu ven\-echseln. Das andere Taf. XLIV. Fig. 15 dargestellte Blatt ist

dreinervig und dreilappig. Beide befinden sich in meiner Sammlung.

Fundort: Salzhausen, in der Blätterkohle.

Hedera serrata R. Ldwg. Taf XLIV. Fig. 16.

Dreilappiges, dreinerviges, lederartiges, grosses, sägeartig gezähneltes Blatt. Die

Primär-Nerven sind nicht sehr stark, die zahlreichen Secundär-Nerven in spitzen Winkeln an-

gesetzt, stark randbogenläufig und hin- und hergebogen, die Nervillen bilden ein grobma-

schiges Netz.

Dieses Blatt , welches ich in meiner Sammlung aufbewahre, kann ich seiner Struktur

nach nur mit Hedera vergleichen.

Fundort: Salzhausen, in der Blätterkohlc.

Vitis Teutonica AI. Braun. Taf XLV, Fig. 1-5. 5a-g. Taf. XLVL
Fig. 1. n. Ga.

Langgestieltc
,
grosse und kleine, gelappte, tief gekerbte, gleich- und ungleichseitige,

seclis- oder achtnervige, weiche, häutige Blätter mit zahlreichen randläufigen Secundär-Nerven

und rechtwinklig ansitzenden , starken , durchlaufenden Ncr\Mllen , deren rechteckige Schilde

mit einem feinen Gewebe angefiillt sind.

Dir- achtnervigen Blätter sind gleich- oder schiefgnmdig, unsymmetriscli. Der Gnmd
ist rund ; oft legen sich die Ränder der unteren Lap])en über den Stiel zusammen , so da.ss

der Stielaiisalz wie eine Radnabe im Blatte aelb.st zu liegen scheint (Taf. XLV. Fig. 4). Der

Dach üben gerichtete Rriniär-Nerve, welcher als Fortsetzung des dicken fleischigen Stieles an-

gcttelien werden kann, ist dick und läuft, sich allmählich verdünnend, in die zipfellormig ver-

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



— 119 —

längerte Spitze des Blattes aus. Die beiden nächstfolgenden ersten Seitennerven sind etwas

kürzer und dünner, worauf auf der der Rebe abgewendeten, äusseren Blatthälfte ein ein-

zehier (unpaariger) noch dünnerer und kürzerer Primär-Xei've, zwei noch dünnere und kürzere,

wiederum paarige und endlich die nach unten gerichteten dünnsten und kürzesten Nennen

folgen. Das Längenverhältniss der Primär-Nerven ist ungefähr folgendes:

ZAvei Grundnerven Länge = 2,

zwei folgende „ rr 3^

einzelner nach aussen stehender „ ^ 4,

zwei obere Seitennerven ... „ ^^6,

Hauptnerve „ =: 8.

Die gegen die liebe hin gerichtete Blattseite ist schmäler, und die daliin gewendeten

Primär-Nerven sind kürzer als die äusseren; die äusseren Blattzipfel sind daher auch länger,

spitzer und hängen gewöhnlich etwas herunter.

Sämmtliche Primär-Nerven sind mit spitzwinkelig ansitzenden, randläufigen Secundär-

Nerven versehen. Höchst selten sind diese Nerven gabelförmig gespalten
;
jeder derselben

endigt in der Spitze eines langen, schmalen, sehr spitzen Blattzahnes.

Die Nervillen sind etwas hin- und hergebogen, aber durchlaufend, jedoch durch senk-

recht ablaufende Seitenäste verbunden. Sie selbst sitzen rechtwinkelig an, so dass um den

Blattstiel ein Ringsystem entsteht, welches mit einem ausgespannten Netz einer Spinne

Aehnlichkeit hat. Die Nervillen-Schildchen sind angefüllt mit einem feinen , eckiofen Ma-

schenwerke, welches am Rande der Blätter die langen zipfelförmigen Zähne fein auszackt.

Taf. XLVI. Fig. 6 a stellt ein Blattstück bei doppelter Vergrösserung dar. In Grösse sind

die Blätter sehr verschieden, je nach der Stelle, die sie an der Rebe einnahmen. Taf. XLV.
Fig. 4 ist das grösste Blatt, das ich kenne. In der Länge misst es 14, in der Breite

10 Centimeter. Das schöne Blättchen Fig. 3 auf derselben Tafel ist dagegen 5,5 Centi-

meter lang und 1,4 breit; es stand am oberen Endo einer Rebe. Fig. 2 ist ein achtnervio-es

Blatt von mittlerer Grösse. Die sechsnervigen Blätter sind sämmtlich schiefgrundig ; sie

unterscheiden sich von den achtnervigen nur durch das Fehlen der beiden Grundnerven.

Bei ihnen findet sich ein sehr schwacher und kurzer Primär-Nen-e nach unten gerichtet vor.

Sie sind ebenfalls unsymmetrisch und auf der Aussenseite am breitesten. Taf. XLV. Fio-. 1

und Taf. XLVI. Fig. 1 und 6 sind solche sechsnervige Blätter. Unter den lebenden Vitis

kommen die Blätter der Nordamerikanischen \'itis cordifolia diesen fossilen am nächsten.

Die Fruchtkerne sind klein , schmäler oder breiter , oben rund , unten zugespitzt,

aussen rund, mit einer mittleren Rinne und einer kleinen runden Krone (Chalazium) in

der Mitte versehen. Nach Innen sind sie entweder abgeplattet oder zweiseitig zuo'cschärft,

und zeigen eine leistenfönnige, senkrechte Erhöhung (Raphe) und zwei daneben liegende
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flache Vertiefungen. Im Quei-schnitte zeigen sie eine clreilappige Höhlung; die feste holzige

Wand ist dünn.

Tal". XLV. Fis. 5 a stellt einen Kern von aussen und b denselben von innen dar.

Solcher Kerne lagen drei bis vier in einer Beere. Fig. 5e giebt den Liingcndurohschnitt, f drei

Kerne ntben einander im Querdurchschnitte. Fig. 5c stellt einen Kern von hall)kreistunnigem

Querschnitte von der Aussen-, d von der Innenseite dar. Von solchen Kernen hatten

nur zwei in einer Beere Platz, wie Fig. 5 g erläutert. Die Gestalt der inneren Höhlung geht

aus f und g hervor.

Zu Salzhausen sind diese Traubenkeme selten; sie liegen gewöhnlich einzeln in der

Moos- und Baukohle verstreut, und wurden meines Wissens noch nie in der BUitterkohle ge-

funden. Heeren mit mehreren Kernen , wie sie in der Braunkohle von Langcnaubach am

Wcsterwalde durch Herrn C Koch zu Dillenburg entdeckt wurden, habe ich aus Salzhausen

noch nicht gesehen. Herr Professor A. Braun fand, dass daselbst zuweilen je zwei an einan-

der hängen. An der von Braun aufbewaln-ten Beere von Salzhausen sind die Kenie nicht

sichtbar, wie bei den Langenaubacher Exemplaren ; es lässt sich deshalb nicht mit voller Ge-

wissheit über sie entscheiden. Die Traubenkeme gelangten wahrscheinlich grossentheils durch

Vögel in die Kohle von Salzhausen. Was von den Beamten zu Salzhausen für Kenie von

Vitis Teutonica ausgegeben wird, sind Niisschen von Gl}'j)tostrobus (Pinus dubia Heer), die

öfter in einer gelben, häutigen Masse liegen , welche intliiiinlicli für die Schale von Wein-

beeren gehalten wurde.

Fundort: Salzhausen, nicht selten.

Vitis r.iauni K. Ldwg. Taf. XLVl. Fig. 2. 8. 5. 7.

Gestielte, drei- bis sechsnervige , stumpf gelappte , fein und stumpf gezähnelte , dünne

Blätter, mit drei bis sechs Primär-Nerven, randläufigen, in die stumpfen Blattziliuie ausgehen-

den Secundär-Ner\'en, durchlaufenden, liiii- und hergtbogenen, rechtwinkelig ansitzenden Ner-

villen , welche um den Stielpunkt in concentrischen Kreisen geordnet sind , und feine in viel-

eckigen Blattgewebe.

Diese Blätter unterscheiden sich von denen der A'itis Teutcmica durch iiirc mehr runde

Form; ihnen fehlen die zipfeUunnigen Spitzen, ihre Lappen sind breiter als lang, die Zahne

stumpfer und der Blattgrund ist" stets symmetrisch. Bei drei- und lünflappigen Blättern geht ein

Mittelnene in den mittelsten Lappen, je zwei oder vier in die nach dein Grunde hin kürzer

werdenden Seitenlappen. Zuweilen sitzen die beiden untersten Primär-Nerven nicht am Stiel-

punktc, sondern laufen etwas höher vom obersten seitlichen Ncr\eni)aar ab.

Die Secundär-Nerven sind sttnnpfwinkeliger angesetzt und wegen der stumpferen Blatt-

fonn auch weniger zahlreich vorhanden, als bei Vitis Teutonica. Bei 8echaner%igcn Blättern
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fehlt die mittlere Spitze ; auch diese sind symmetrisch, der Schnitt geht jedoch zwischen zwei

Lappen in eine Bucht aus (Taf. XLVI. Fig. 3).

Fig. 1 stellt ein fünflappiges Blatt von Rockenberg dar. Ich kenne davon zwei Exem-

plare, wovon das eine in meiner, das andere in der Sammlung des Mittelrheinischen geolo-

gischen Vereines zu Darmstadt aufbewahrt wird.

Fig. 2 ist ein fünfherviges, Fig. 3 ein sechsnerviges, Fig. 5 ein dreinerviges Blatt von

Salzhausen. Das Blatt Fig. 2 gleicht sehr der lebenden Vitis vinifera L. , doch ist dessen

Grund geradlinier und nicht ausgebuchtet. Sechsnervige Blätter von Vitis vinifera, Blätter wie

Fig. 3 habe ich noch keine gefunden. Das Blatt Fig. 7 ist feiner gezähnelt und hat weniger her-

vorstehende Lappen als Vitis vinifera. Im Allgemeinen sind auch die fossilen Blätter kleiner

als die der lebenden Art. Das Blättchen Fig. 5 scheint verkümmert.

Ich bezeichnete die Vitis-Kerne aus der Braunkohle von Dorheim (Palaeontographica,

V. Taf. XX. Fig. 22) Herrn Professor Braun zu Ehren als Vitis Brauni, ohne eine Ahnung

davon zu haben, dass dieser berühmte Botaniker jene Kerne schon zuvor als Vitis Ludwigi

benannt und bekannt gemacht hatte (Sitzungs-Protokoll vom L April 1857 in den Berichten

der geologischen Gesellschaft zu Berhn). Indem ich daher für die Dorheimer Kerne die

von mir gewählte Bezeichnung zurückziehe, übertrage ich sie auf die so eben beschriebenen

Blätter als ein Zeichen innigster Verehrung für den auch um die Kenntniss der fossilen Flora

der Wetterau hochverdienten Herrn Professor Alex. Braun.

Fundort: Salzhausen, Rockenberg.

Cornus Studeri Heer. Taf. LVIII. Fig. 10.

Kurzstiehges, lanzettförmiges, ganzrandiges Blatt, mit geradem, nach oben sich verdün-

nenden Mittelnerven, jederseits acht spitzläufigen Secundär-Nerven und meist durchgehenden

feinen Nervillen.

Das Fig. 10 abgebildete vollständige Blättchen ist sowohl an der Basis als an der

Spitze lanzettförmig, wodurch es den bei Heer (a. a. 0., Taf. CV.Fig. 18—21) als C. Studeri abge-

bildeten Blättern gleicht und sich von allen anderen unterscheidet. Es ist verhältnissmässig

etwas breiter als jene Blätter, es laufen aber auch bei ihm vier Secundär-Nerven in die Spitze.

Das einzige Exemplar, welches ich kenne, ist in meinem Besitze.

Fundort : Rockenberg.

Cornus orbifera Heer. Taf LVIIL Fig. 11. IIa. 12.

Kurzstielige , länglich ovale, an der Spitze runde, am Grunde stumpf lanzettförmige,

nicht sehr breite, ganzrandige Blättchen mit geradem Primär-Nerven, vielen, stark gebogenen,

spitzläufigen Secundär-Nerven und durchgehenden, dichtstehenden Nervillen.

Band VIU, 4. lg
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Obgleich diese Blättohen am Grunde nicht rund und etwas schmal sind , so gleichen

sie doch der bei Heer (a. a. 0. Taf. 105. Fig. 16) abgebildeten Form so sehr, dass ich nicht

anstehe, «c dazu zu zahlen.

Fig. IIa ist ein Stück Blatt doppelt vergrössert. Beide Stücke sind die einzigen mir

bekannten und in meiner Sammlung befindlich.

Fundort: Münzenberg (Fig. 12), Rockenberg (Fig. 11).

Magnolia Hoffmanni R. Ldwg. Taf. XLVII. Fig. 1. 2. 6. 6a. 7. 8.

Dickstielige, lange und breite, spitz lanzettförmige, ganzrandige, steife Blätter, mit star-

kem , sich nach der Spitze verdünnenden Mittelnerven, vielen (8 —9) nach oben gekrümmten,

randbogenläufigen Secundär-Nerveii und grobmaschigem Nervillen-Gewebe.

Die Fruchtkerne sind herzförmig, an der stumpfen Basis eckig, breit und flach, glatt

und glänzend, leicht spaltbar, mit einem concaven und einem convexen Lappen, im Innern

drei- bis viermal gefurcht.

Grösser als die Samen von Magnolia cor R. Ldwg., stimmen die meisten mit den auch

in der Dorheimer Braunkohle vorkommenden _überein, die ich (I'alaeontographica , Taf. 21.

Fig. 3) Magnolia Hoffmanni benannt habe.

Die Blätter sind am Rand etwas ausgeschweift oder verlaufen wellig; sie sind etwa

12 Centiraeter lang und 3 bis 37i Centimeter breit. Ich fand ein Exemplar zu Salzhausen,

wo die Finichte häufig in der Moos- und Baukohle und selbst vereinzelt in der Blätterkohle

vorkommen (Fig. 2); ein anderes sehr ähnliches Blatt (Fig. 1) fand sich zu Miinzenberg.

Fundort: Salzhausen, Hessenbrücken, Münzenberg.

Mag^nolia attenuata Weber. Taf XLVII. Fig. 9. 10. 10a. b. 11. 12. 13. 13a.

Dickstielige, lange, .schmale, spitz lanzettförmige, steife, dicke, ganzrandige Blätter mit

dickem, graden Mittelnerven, zahlreichen, randbogenläufigen, nach oben gerichteten Secundär-

Nerven und 'grobmaschigem Nervillen-Netz , welches mit feinem Gewebe angefüllt ist. Die

Früchte sind lang und schmal herzförmig, platt, am Gnmde stumpf, mit einer die Samenwand

nicht durchbohrenden Grube, glatt, glänzend und leicht .spaltbar; der eine Lai)pen ist

concav, der andere convex ; im Innern erkennt man leichte , vom Grund aus nach der Spitze

gehende Furchung.

Da« Blatt ist etwa.s .schmäler als das, welches Weber (Palaeontographica, IV. Taf. 22.

Fig. 1) von Rott mittheilt, mit dem es sonst übereinstimmt. Dem Exemplar, welches ich besitze,

fehlt die Spitze; es ist nur 3 Centimeter breit und niaass wahrscheinlich über 16 Centimeter

Länge. Am unteren Theile wird es von einem Blnttpilze bedeckt, dessen Undeutlichkcit eine

Ik-stimmiuig nicht znläs.st. I'^g. IIa stellt das Blattgewebe hei doppelter Vergrössenmg dar.
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Am Blattrande macht sich eine Reihe Gewebschildchen bemerklich, in deren Mitte kleine

Punkte sich vorfinden. Die Secundär-Nerven laufen, stark nach oben gerichtet, in einander.

Die Früchte sind Fig. 9. 10. 12 abgebildet. Fig. 10 a giebt den Längenschnitt

um die Dicke zu zeigen, Fig. 10 b die beiden Klappen einer Frucht von innen. Diese langen,

schmalen Früchte, welche nicht selten sind, glaubte ich zu dem Blatte stellen zu sollen , von

dem ich nur das eine Exemplar kenne.

Fundort: Salzhausen. .»

Magnolia plurinervia R. Ldwg. Taf. XLVII. Fig. 3.

Kurz- und dickstieliges, elliptisches, am Grunde stumpfes, an der Spitze zipfelförmiges,

spitzes, grösstentheils ganzrandiges, nur an der Spitze schwach gezähneltes, steifes, langes und

breites Blatt, mit starkem, sich nach aussen verdünnenden Mittelnerven, zahlreichen (16), unter

grossen Whikeln ansitzenden, dicken, randbogenläufigen Secundär-Nerven und grobem Ner-

villen-Gewebe.

Ich kenne nur ein in meiner Sammlung befindliches Blatt, das 11 Centimeter lang und

4 Centimeter breit ist.

Fundort : Münzenberg.

Nymphaea Doliolum R. Ldwg. Taf. LX. Fig. 12a—

f

Kleine Früchte, kaum B Millimeter lang und 2 Millimeter dick, cylindrisch, oben und

unten fast wie ein Fässchen flach gewölbt, am unteren Ende (Mikropyleende) mit einer kreis-

runden Oeffiiung versehen, welche durch ein Deckelchen geschlossen ist. Die Schale ist glatt,

hart und dick. Das Deckelchen ist flach glockenförmig gewölbt, hat in der Mitte einen kleinen

Dorn, daneben eine eirunde matte Stelle (Hylura, Mamilla); sein Rand ist fein gekerbt und

gereift. Auf der Langseite der Körner macht sich die Raphe als eine schwache Leiste be-

merkbar. Die Wand der Samen ist dick und holzig, und zeigt sich in einem mit der Längen-

axe parallelen Schnitt aus vielbuchtigen (9— 14), grob punktirten Zellen zusammengesetzt.

Der Querschnitt der Wand stellt ein feinfaseriges Gewebe dar.

Taf LX. Fig. 12 giebt die Frucht in natürlicher Grösse, 12 a den viermal vergrösserten

Längendurchschnitt, 12 b bei gleicher Vergrösserung die Aussenansicht mit dem Keimloche 1

und der Raphe r, Fig. 12 c und d das Deckelchen von oben und der Seite; a ist die Ma-

mille, b das Hylum, beide sechszehnmal vergrössert. Fig. 12 e und f stellen Längenschnitte

der Wand bei 166 maliger Vergrösserung dar.

Diese Samen sind durch ihre Form, welche Aehnlichkeit mit einem Fasse zeigt, sowie

durch die Gestalt des Deckelchens von Holopleura Victoria Caspary verschieden, doch ist es

nicht unwahrscheinlich, dasa sie zu der neuen Gattung Holopleura gehören. Ich besitze mehrere

16*
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Hunderte, in einer liäutigen Schichte der Blätterkohle liegende Samen von ziemhch gleicher

Grösse und einige kleinere, die jedoch ganz ähnlich sind und zerstreut lagen. lu der Berg-

werks-Sanunlung zu Salzhausen werden zwei Stücke aufbewahrt, von denen das eine 39, das

andere 72 solcher Samen zusaninienhegend enthält. Die die Samen enthaltende Schichte, welche

ungefähr 2 Centimeter dick ist, ist nicht der Samenboden der Pflanze, sondern eine aus Blatt-

resten und Conferven zusammengesetzte Masse.

Diese Samen sind an einigen Stellen der Blätterkohle von Salzhausen nicht selten,

ein Blatt oder ein Rhizom einer Xymphaea ist aber noch nicht gefunden worden.

Fundort : Salzhausen , Oberingelheim.

Passiflora Brauni K. Ldwg. (Calycanthus Brauni Brongn.) Taf. XLVIII.

Fig. 1-4. 4a. ö. ü. 7— 10. 10 a. 11— 15. 15 a. b. 16. 16b.

Lang und dünngestielte, lanzettförmige, ganzrandige, dünne, fiedernervige Blätter, mit

gradem Mittelnerven, vielen, weit stehenden, in spitzen Winkeln ansitzenden, randbogenläufigen

SecundUr Nerven, hin- und hergebogenen, durchgehenden Nervillen, zwischen denen ein viel-

eckiges Maschennetz liegt, dessen Schildchen mit feinem Gewebe angefüllt sind. Am schwan-

ken Stiele befinden sich zwei Drüsen; die Blattspitze ist ofl zipfelflirmig verlängert.

Die Frucht bildet eine dreiklappige, dicke, holzige, lange und spitze Kapsel, mit sechs

an der äusseren Wand festsitzenden Samenreihen. Es hängen zwei Kapseln an einem Stiele.

Die Kapsel ist im Querschnitte kreisrund und ohne innere Scheidewand. Die Samen sind

glänzend braun, glatt, spitz flaschenförmig', ofl gedreht und hie und da abgeplattet; sie ha-

ben eine weiche, faserige, nicht sehr dicke Schale, innen eine glattwandige Hüiilung und am

Grund ein Loch, wobei sie mit dem Grunde nach unten in der Kapsel sitzen, d. h. mit der

Spitze gegen deren Stiel gewendet.

Die Blätter sind entweder lang und schlank (die Länge verhält sich zur Breite wie

3: 1), bis 7 Centimeter lang, am Grunde gerundet und mit zipfelformiger Spitze (Fig. 1. 2.

3. 5— 8. 10), oder sie sind oval mit lang ausgezogener zipfelförmigcr Spitze (Fig. 4), oder

lang gestreckt mit au.sgcbuchtetem Rande (Fig. 9). Am Stiele befinden sich zwei kleine

Drüsen (a) , die Stiele sind platt , lang und schwank , und es sitzen mehrere ungleichgrosse

Blätter an einem dickeren Aestchen dicht über einander, laufen aber nicht in derselben Mühe

aus (Fig. 6). Vom Stielpunkte gehen zwei stark aufrecht gerichtete Secundär-Nerven aus,

währen«! die mehr in der Mitte des Blattes stehenden in grössern Winkeln ansitzen. Sie ver-

binden »ich zunächst am Blattrande durch mehrere Bogen. Die Nervillen laufen durch dio

Schilde zwischen den Secundär-Nerven rechtwinkelig ansitzend hindurch , krünunen sich aber

hin und her. In den Nervillen-F'eldern befindet sich ein gröberes Netz von vieleckigen Ma-

schen, worin zuletzt ein feines nindmaschiges Gewebe dritten Hanges liegt (Fig. 4u nml 10a
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bei doppelter Vergrösserung). Die Blätter haben in der Braunkohle zwar nur leichte, aber sehr

deutliche Abdrücke hinterlassen, wobei entweder nur die Nerven oder die ganze untere Seite

der Blätter mit einem weisslichen Anfluge bedeckt erscheinen. Diese Blätter stimmen in Ge-

stalt und Struktur so vollständig mit denen von Passiflora quadraugula Lin. und P. alata Lin.

überein, dass ich sie einer Passiflora beilegen muss. Taf. LXI. Fig. 2 habe ich ein Blatt von

Passiflora alata dargestellt. Es ist etwas breiter als unsere fossilen Blätter; sein Grund läuft

etwas am Stiele herab, die zipfelförmige Spitze ist etwas kürzer, das Schild zwischen dem

ersten Paar Secundär-Nerven schmäler, was jedoch auch bei einigen fossilen Blättern Taf.

XL VIII. Fig. 10 und 6 vorkommt; aber es besitzt die beiden Drüsen am Stiel, und die Stel-

lung der Secundär-Nerven und der Nervillen, sowie das Blattgewebe stimmten vollständig überein.

Auch die Blätter von Passiflora angustifolia und die allerdings am Rande geziihnelten von

P. serrata sind der fossilen Form sehr ähnlich, wie ich mich unter Zuziehung des Herbariums

des Grossherzoglichen Botanischen Gartens zu Darmstadt überzeugt habe. Allerdings sitzen

die Blätter dieser in Süd- und Mittelamerika lebenden Passifloren wechselständig an ranken-

formigen Aestchen, aber auch bei der fossilen Art sind sie nicht in gleicher Höhe angebracht.

Es ist mir bis jetzt nur ein Aestchen mit Blättern zugekommen, dessen Blattstellung der der

lebenden Passifloren gerade nicht widerspricht (Fig. 6). Diese Blattform ist in der Blätter-

kohle von Salzhausen nicht selten.

Die Fruchtkapseln sind 4 bis 7 Centimeter lang, 1'/^^ bis 2 Centimeter dick, und ihre

Wände sind dicker oder dünner, markig, bestehen aus langen Faserbündeln und sind meist

von braunrother Farbe. Aussen sind sie glatt und fein längs gestreift, ohne Schuppen. Sie

theilen sich in drei Klappen (Fig. 15 a. b). Ihr Stiel ist dick, nach oben gekrümmt und geht

ohne Unterbrechung aus der Kapsel hervor, namentlich fehlt daran jede Spur von Kelch-

blättern. Es sitzen zwei Kapseln, wie Fig. 11 zeigt, in etwas verschiedener Höhe an einem

stärkeren, markigen Stiele. Nach unten verlängert sich die Kapsel in eine kurze, zipfelför-

mige Spitze. Von inneren Scheidewänden ist nie eine Spur zu sehen. Die Samen berühren

sich viehnehi- unmittelbar und sind daher auch abgeplattet und gedrückt. Sie sind zahlreich,

grösser und kleiner (bis 9 oder 10 MiUimeter lang) flaschenförmig
,
gedreht, zugeschärft, mit

stark glänzender, goldbrauner Epidermis und spiralförmig gedrehten Gefässen in der dünnen

Wand. Sie sind dabei hohl, innen schwarz und an dem unteren, verdünnten Ende durch-

bohrt fiir den Keim. Fig. 16 ist eine Abbildung in natüriicher Grösse, l(i b der Durchschnitt

in doppelter Grösse. Die Frucht sitzt an der Aussenwand der Klappe, mit dem Keimloche

nach unten gerichtet (Fig. 11. 12. 14. 15), und zwar in drei Doppelreihen, an jeder Klappen-

naht zwei -Zeilen, so dass ihre Spitzen in der Mitte der Kapsel sich verflechten, wie Fig. 15

und die Durchschnitte 15a und 15b verdeuthchen. Fig. 11. 12. 14. 15. IG rühren aus

der Blätter- und Baukohle von Salzhausen her, wo diese Früchte nicht selten sind.
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Fig. 13 ist ein stark abgeplattetes Exemplar von Bischoffsheini vor der Rhön.

Unter allen Frücliten, welche ich vergleichen konnte, hat diese fossile Frucht die meiste

Aehnliohkeit mit der von Vareca Zeylanica, von der ich (nach Gärtner, de fructibus et scuii-

nibus plantanim, t. 50) Taf. LXI. Fig 1. la und 1 b eine Abbildimg beifiige. Auch diese

N-iel kürzere Kap.sel ist dreiklappig; die hohlen, flaschenfcirmigen Samen sitzen in drei Doppel-

zeilen an den Aussenwänden . Stheidewände fehlen. Die Kapsel hat eine Spitze und keine

Kelchblätter. Da auch die anderen Passifloren solche Früchte, wenn auch meist fleischig und

nur selten mit harter Schale, besitzen, so nahm ich keinen Anstand, die fossile Frucht mit

den Passifloren-Blättem zu vereinigen.

Brongniart bezeichnet diese Frucht als Calycanthus und widmete sie AI. Braun. l)ie

Stücke meiner Sammlung Fig. 11. 12 und 15, sowie das Stück, welches der Sammlung

des Grossherzofirlicheii Botanischen Gartens zu Darmstadt gehurt , lassen indessen nicht die

entfernteste .Aehnlichkeit mit den Schuppenfrüchten von Calycanthus erkennen , weshalb ich

Brongniart's Bezeichnung aufgegeben habe. Die Blätter und Früchte habe ich dem Herrn Professor

A. Braun in Berlin zu Ehren benannt. Da in der jüngeren Dorheimcr Kohle Nymphaeaccen

(Holopleura Victoria Caspary) vorkommen , die den Südamerikanischen entsprechen und die

zuvorbeschriebene Xymphaea vielleicht auch eine solche ist, so wäre es möglich, dass ehedem

die Wälder unserer Gegenden eine Passiflora geschmückt I>ätte. Uebrigens ist diese Form ziem-

lich verbreitet.

Fundort: Salzhausen, ßischoflPsheim vor der Rhön, Langenaubach im Westerwalde.

Dombeyopsis Decheni Weber. Taf XLIX. Fig. 1. l a. Taf LXI. Fig. 4.

Lang- und dick stieliges
,
grosses, fünf- bis siebeimerviges, drei- bis siebenlappiges, am

Rande flach ausgebuchtetes Blatt. Die Primär-Nerven laufen sämmtlich vom Stielpunkt aus

ab ; der mittlere ist am stärksten, die tieferen werden immer schwächer. Die Secundär-Nerven

sind zahlreich, sitzen, nach oben gekrümmt, in Winkeln von 40 — 45" an und laufen am Rande

aus. Der mittlere Lappen ist spitz , die tieferen sind zugerundet. Wo die Secnndäi--Nerven

den Blattrand erreichen, befindet sich jedesmal eine flache, abgerundete, hervortretende Stelle,

so da-s.s zwischen je zwei Nerven eine satifle Bucht liegt. ^ Der Blattgrund ist zugerniulet,

weit nach unten gebogen oder mehr gerade. Die Nervillen sind stark, wenig hin- und herge-

bogen, durchlaufend und sit/cn rechtwinkelig an. Sie bilden um die Blattmitte concentrische

Kreise un«l .sind unter sich durcii kleine, rechtwinkelig ablaufende, zuweilen verästelte Nerven

verbunden. Die von den Nervillen eingeschlossenen grossen Felder werden durch immer

dünnere Nerven noch zweimal in vieleckige Schildchen zerlegt , so dass zuletzt die kleinsten

Schildchcn mit dem feinsten Gewebe angefüllt sich darstellen, l'ig. 1 a giebt iiievon ein Bild

bei dreimaliger Vergrössennig ; a sind Secundär-Nerven, b die Nervillen, c die vieleckigen
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Schildchen erster und d die kleineren oder zweiter Ordnung, worin endlich bei d' das feine

Gewebe angedeutet ist. Die Nerven und Nervillen sind auf der Braunkohle an der Unterseite

der Abdrücke als weisse Streifen sichtbar, wie wenn die Blatter auf dieser Seite mit einem

weissen Filz bedeckt gewesen wären.

Die meisten Blätter sind fünflappig wie Taf. XLIX. Fig. 1, sie haben zugerundete

Ecken und sind meist nur in der Spitze am Rand ausgebuchtet. Andere Blätter sind schmal

und lang, dreilappig, und die unteren beiden Lappen (4 und 5) sind nur oben angedeutet,

wie in Taf. LXI. Fig. 1, einer Abbildung, die auf einer Zeichnung des Herrn Salineninspector

Tasche beruht. Die Grösse schwankt zwischen 12 und 16 Centimeter.

Diese Blätter stinunen im Allgemeinen mit denen übereiu, welche Weber (Palaeonto-

graphica, II. Taf. 21. Fig. 10) aus der Braunkohle von Rott veröffentlicht hat.

Fundort: Münzenberg, Salzhausen, Hessenbrücken.

Dombeyopsis Tridens R. Ldwg. Taf XLIX. Fig. 2. 3.

Dickstielige, breite und lange, dreizackige, ganzrandige, funfnervige, dicke Blätter, mit

randbogenläufigen Secundär-Nerven. Die Nervillen sitzen senkrecht an, sind grob, durchlau-

fend und bilden vieleckige Maschen, worin ein feineres Gewebe liegt.

Der Stiel ist meist nach unten gebogen ; die Primär-Nerven sind stark und treten auf

der unteren Blattseite weit hervor, sie sind meistens weiss überzogen. Alle laufen in einem

Sterne zusammen, verjüngen sich nach aussen, aber nur die drei mittelsten laufen in Blatt-

spitzen aus, welche am oberen Ende der fast kreisrunden Blätter stehen. Die beiden untersten

kurzen Primär-Nerven endigen am Blattrande. Der Grund der Blätter ist stark zugerundet.

Einige Blätter haben etwas eingezogene, andere auswärtsgebogene Seiten. Die Zähne des

Dreizacks sind breit und stumpf.

Die Blattform stimmt mit keiner mir bekannten Dombeyopsis-Art überein. Die Blatt-

sj)itzen gehen oft beim Spalten der Blätterkohle verloren, was namentlich bei der Kohle von

Hessenbrücken der Fall ist, wo diese Blätter ziemlich häufig und in der Form von Taf XLIX.

Fig. 2 vorkommen. Das Blatt ohne Spitze Fig. 3 ist aus der Kohle von Salzliausen.

Fundort : Hessenbrücken , Salzhausen.

Acer trilobatum AI. Braun. Taf L. Fig. 1— 5. Taf. LI. Fig. 4—11.

Taf LH. Fig. 2. 4— 7. Taf. LIII. Fig. 6.

Nach dem Vorgange Heers vereinige ich die von A. Braun unterschiedenen Blätter von

Acer trilobatum , tricuspidatum
,
patens und productum als Formen einer und derselben Spezies.

Die Blätter von Acer trilobatum sind drei bis fünfnervig, jedoch vorherrschend drei-

nervig, breit und lang dreilappig, seltener mit noch zwei kurzen Lappen am Grund, am
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Rande von Grund auf tiefer oder weniger tief, aber scharf und oft doppelt gezähnelt. Sie sind

dünn und häutig; ihr Stiel ist lang und rund.

Die Primär-Nerven, gewöhnlich 3, seltener 5, laufen, in spitzen Winkeln vereinigt, von

einem Punkt aus und verdünnen sich nach aussen. Die von ihnen abgehenden, zahlreichen Se-

cundär-Ner\en sind randläufig und treten in den Spitzen der starken Zähne am Hlattrand

aus. Nach der Bucht zwischen den Blattlappen führt ein sich oben gabelturmig spaltender

Secundär-Nerve, welcher die Bucht einfasst und sich beiderseits mit den nach den Blattzähnen

gehenden Secundär-Xerven vereinigt. Die Nervillen sind durchgehend , hin- und hergebogen

und sitzen senkrecht an den Secundär-Ners-en an. In ihren Schilden liegen ziemlich gleich-

grosse \ieleckige Maschen, welche abermals in Felder getheilt sind, worin das feine Blattge-

webe sich befindet.

Die Früchte mit ovalem , an einer Seite schief abgestutzten Samen, und langen , auf

der Innenseite eingebogenen, häutigen, von feinen Nerven durchzogenen und vorn zugerun-

deten Flütreln sassen an langen Stielen in Dolden. Je zwei Früchte waren mit divergirendon

Flüf^eln an einem Stiele befestigt. Die Zweige waren mit glatter, glänzender Rinde über-

zogen. Die Blätter sassen daran gegenständig (Taf. L. Fig. 5 und Taf. LI. Fig. 9).

Diese über die mittlere Tertiärfonnation Europa's verbreitete fossile Ahorn-Art ent-

spricht am meisten dem heute in Nordamerika auf sumpfigem Boden wachsenden, niedrigen

Acer rubrum Lin. , so dass es zweifelhaft ist , ob sie nicht damit vollständig zusammen fällt.

Heer unterscheidet in seiner Tertiärflora der Schweiz folgende Varietäten , welche bei

uns nur zum Theil sich vorfinden.

I. Alle drei Lappei ;l<>irh i^ess.

a. Die Lappen schmal, scharf und tief gezahnt.

Acer trilobatum AI. Braun. Var. 1 a. Taf. LH. Fig. 6.

Die drei Hauptnerven laufen in sehr spitzen Winkeln, stark nach oben gerichtet, vom

Stiel ab. Kleines Blatt.

Fundort : Münzenberg, sehr selten.

b. Die Lai)pen breiter und kürzer. \'ar. 1 b. Taf. LH. Fig. 4 und 5.

Die drei Primär-Nerven stehen in spitzen Winkeln zusammen, der eine Lappen ist etwas

kürzer, der mittlere gewtihnlich länger, alle sind vom Grund auf scharf gezahnt und die Spitze

etwas au.Hgczogen.

Fundort: Münzenberg, nicht häufig.
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II. Dpr miltlerr La|i|i<>ii olvtas länger unil >iel lireitrr als die sritllrhcii.

Acer t rilohat u in , tric u s p i d at um AI. Braun. Var. IIa.

a. Blatt sehr gross, fast fünflappig , die Lappen in lange Spitzen ausgezogen.

Taf. L. Fig. 1. 4. 5. Taf LH. Fig. 2. 7.

Das grosse Blatt Taf. L. Fig. 1 ist fiinfnervig, fünflappig, es misst 12 Centimeter

Länge und 10 Centimeter Breite ; es finden sich aber noch um die Haifite grössere Bliitter.

Das daneben liegende Holz und die beiden Dolden mit Stielen scheinen zu Acer ti'ilobatum

zu gehören. Sie finden sich zuweilen zu Salzhau.<5en , wo fast nur diese Spezies vorkommt.

Das kleinere fast fünflappige Blatt Taf LH. Fig. 2 ist von Münzenberg, wo man

dieser Form nicht oft begegnet. Der Same Fig. 7 ist eben daher.

Fundort: Salzhausen, Münzenberg, Kockenberg.

b. Mittellappen kaimi oder wenig länger als die seitlichen , alle Lappen in

lange Spitzen ausgezogen. Var. IIb. Taf LI. Fig. 4. 7— 10.

Das Blättchen Fig. 4 ist fast fünflappig und blldit den Uebergang zu var. IIa. Die

beiden Blätter Fig. 7 und 8 zeichnen sich durch ihren breiten Körper aus. Fig. 9 stellt ein

Aestchen dar, woran drei Blätter sassen ; das mittlere ist das grösste und s}inmetrisch , die

beiden weiter unten sitzenden, wovon nur das eine vollständig vorliegt, sind kleiner und

unsymmetrisch, mit dem kürzeren Seitenlappen nach innen gekehrt.

Die Früchte Fig. 10 gehören wohl sämmtlicli zu Acer trilobatum.

Fundort: Salzhausen, wo diese Form sehr häufig in gewissen Kegionen der Blätter-

kohle vorkommt.

c. Mitteilappell bedeutend breiter als die seitlichen, diese mehr ausgebreitet,

in grösserem , fast rechtem Winkel abstehend.

Acer trilobatum, patens AI. Braun. Var. II c. Taf LIII. Fig. 6.

Dreinerviges, mittelgrosses Blatt; der Mittellap})en mit zwei grösseren Zähnen.

Diese Form ist sehr selten. Das einzige Exemplar, welches ich kenne, ist in meinem

Besitze.

Fundort : Münzenberg.

d. Mittellappen viel breiter als die seitlichen, auch mehr oder weniger länger,

vorn in eine lange Spitze ausgezogen. Var. II d.

Diese zu Oeningen sehr häufig vorkommende \'arietHt fehlt in der Wetterau und im

Mainzer Becken gänzlich.

Bund VllI, 4. 17
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e. Mittellapin-'H am Grumle vers<:hinäkTt ; scharf gezjihnelt. Var. II e.

Fehlt ebenluUs in der Wetterau.

III. nitirlixpppn rirl l:in;pr als die Spiti^nlappm.

Acer trilobatuin. p roduc t um AI. Braun.

a. Mittolhvppon tief geziihnclt. um Grunde zu.samnicngczogen. Aar. lila.

Auch diese Form ist in dir Wetterau noch niclit vorgekommen, öfter zu Oeningen.

1). Mittellappen lang, am Grunde nicht zusammengezogen; tief gezähnelt.

Var. Uli).

In der Wetterau noch nicht aufgefunden.

c. Die Lappen schmal und scharf gezähnelt. Var. III c. Taf. LI. Fig. .5. 6.

Die beiden kleinen Blättchen Fig. 5 und (i sind der Blätterkohle von Salzhausen ent-

nommen. Sie Sassen wohl am unteren Theile von Ruthen. Das eine hat auf der nach innen

gekehrten Seite einen, auf der nach aussen gewendeten zwei kurze Seitenlappen.

Auch bei dem anderen besteht ein ähnliches Verhältniss durch einen grösseren und

kleineren Scitenlappen und einen starken Zahn am Grunde des grösseren.

Fundort : Salzhausen , selten.

d. Seitenlappcn kurz und breit, der .MittcUappcn lang und breit, nach vorn

zu alhnähüch verschmälert. Yiw. 111 d. Taf. L. Fig. 3.

Ein fast fünflappiges Blatt mit schwachen Zähnen. Aehnliche Blätter werden in der

:rl

bewahrt.

Bergwerks -Sammlung zu Salzhausen unter der Bezeichnung Acer Langsdorfi Brongn. auf-

Fundort : Salzhausen.

e. Seitenlappen kurz, in schmale Zipfel auslaufend, Mittellappen lang und

breit. Aar. 111 e.

Findet sich nicht in der Wetterau.

Die eben betrachteten Blattformen kommen in dem Rhein- Hessischen Tertiär- Ge-

stein nicht gerade häufig vor; ich fand sie nur zu Salzhausen, Rockenberg und Miinzenberg,

an letzteren Orten .sparsam und nur in wenigen Varietäten, während sie an den anderen Fund-

orten, namentlicii auch zu Hc-.senbriicken, noch nicht beobachtet wurden.

Auf Taf. L habe ich unter Fig. 2. 2 a ein Blatt aus der Kohle von Salzhausen ab-

gebildet, welches nach »einer Struktur, die in Fig. 2a doppelt vergrö.s.'^ert dargestellt ist,

wohl zu Acer gestellt werden muss. Ich halte dieses Blatt iiir eine aussergewöhnliche Bil-

dung von Acer trilobatuui, productum, var. Ilid. Die Seitenlappen sind sehr stumpf geblieben,
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weil die seitlichen Primär-Nerven nicht schon vom Stielpunkte, sondern in ungleicher Höhe

von der Mittelrippe aus ablaufen. Der Grund des Blattes ist zugerundet, die Spitze lang

ausgezogen, der Rand nur wenig gezähnelt, die SecundUr-Nerven i'andUiufig. Walirsclieinlich

sass dieses l>latt mit seinem kürzeren Seitenlappen innen an einer lluthe.

Fundort: Salzhausen.

Acer grosse-dentatum Heer. Tai'. LI. Fig. 1. 2.

Gestielte , dreinervige , dreilappige , tief und einiiaeli gezähnelte, grössere Blätter. Die

Primär-Nerven sitzen in spitzen Winkeln am Stiele ; die Secundur-Xerven lauten spitzwinkelig

von ihnen ab und endigen in den starken, scharfen ]>lattzahnen. Nach der Bucht zwischen

den Zähnen geht kein Secundär-Nerve. Der Grund des Blattes ist rund und ganz, die Lappen

sind zipfelförmig verlängert, der mittlere von ihnen i.st viel länger und l)reitcr als die seit-

lichen. Das Blatt Taf. LL Fig. 1 ist nur dreinervig, während Heer (tlora tert. Helv., Taf.

CXIL Fig. 24. 25) dem Acer gi'osse-dentatum drei grössere und zwei kleinere Loben beilegt.

Die einfache, scharfe Bezahnung und der Mangel eines in die Lappenl)ucht führenden Se-

cundär-Nerven unterscheidet aber unser Blatt von Acer trilobatum, und da bei letzterer Spe-

zies fünflappige Blätter vorkommen , so kann dies wohl auch bei A. grosse-dentatum mit

dreilappigen der Fall seyn.

Das Blattstück Taf. LI. Fig. 2 dürfte vielleicht auch hieher gehören ; der mittlere

Lappen ist an seinem Grund etwas eingezogen. Beide Exemplare sind die einzigen mir be-

kannten und in meinem Besitze.

Fundoi't: Münzenberg.c

Acer vitifoliiim Weber. Taf. LH. Fig. 1.

Gestieltes, fünflappiges, dünnes, gezahntes Blatt, mit randbogenläufigen Secundär-Nerven.

Der mittlere Blattlappen ist breiter und länger als die seitlichen, die der Basis zu-

nächst abgehenden sind die kleinsten. An unserem Blatte Taf. LH. Fig. 1 laufen die Primär-

Nerven nicht von einem Punkte, sondern in verschiedener Höhe unsymmetrisch ab, es wäre

daher möglich, dass diese Stellung von Verkrüppelung herrührte.

Die randbogenläufi<);en Secundär-Nerven unterscheiden dieses Blatt von Acer trilobatum,

var. I b. Ich besitze nur ein Exemplar und kenne auch nur eines aus der Wetterau, das

ich der Aehnlichkeit in der Blattstruktur und Bezahnung wegen, vorläufig mit der von We-

ber aulgestellten Spezies zusammenstelle.

Fundort : Münzenberg.'o*

Acer angustilübum Heer. Taf LH. Fig. 3. 8. Taf. LIII. Fig. 2. 3. 4. 7.

Langgestielte, drei- bis fünflappige, scharfgezahnte, häutige Blätter. Die Lappen sind

17*
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Schumi und lauf, scliart" ziiges|>itzt. Die drei inittlercii Priiiiiir-Nerven zeigen ungefnlir gleiche

I^iigc, sind in Winkeln von ."iü bis 52" gegen einander geneigt, wobei sie vom Stielpunkt

ausgehen, die beiden unteren sitzen, wenn sie vorhanden, etwas höher, was ihnen das Ansehen

von Seeundär-Xerven geben würde, Avenn sie nicht in kleine Lappen ausliefen und selbst

wieder in die Kandzähne gehende Seeundär-Xerven trügen. Die Seeundär-Xerven treten

säinintlich in die einfachen Ziduie (randläuHg).

Taf. l.li. Fig. .3. H sind zwei Blätter mit drei l*riMiär-Xcrven , breitem Körper,

schlanken, rasch zugespitzten, mit sehr starken, einfachen Zähnen besetzten Lappen und

dünnem, «las Blatt an Länge übertretfenden Stiele.

Das Blatt Taf Llll. Fig. 3 ist sehr gi-oss und dreilappig. Die Lappen sind schmal,

stark und einfach gezähnelt und laufen allmählioii zu. Der Blattköiper ist weniger breit.

I<än!re K , Breite 11 Ceiitimetcr. Ich habe Blätter von 14 Centimeter Länj;e imd IH Centi-

meter Breite gesehen.

Die Blätter Taf. LIIL Fig. 2. 4 sind füiiflappig , und die schmalen , sich aUmählich

zuspitzenden Lappen etwa gleich lang, die beiden unteren kinz ; sämmtlich mit scharfen Zähnen

i)esetzt. Der Blattgrund ist fast horizontal.

Die Frucht Taf. LIIL Fig. 7 mit ovalem
,
gerade abgestutzten Samen und schmalem,

ol>en zugespitzten Flügel gehört wahrscheinlich zu diesen l'lättcrn , wenigstens lag sie zwi-

schen einem ganzen Haufen derselben.

Diese F'ürmen sind bisher mu- zu Miinzenberg vorgekommen, wo sie sich in der

tie&ten Schichte mit Sabal vereint finden.

Fundort: .Mihizenberg.

Acer Itiim i II i a n u ni Hier. Taf. LI. Fig. ."5.

Langstielige, steife, dreinervige, dreilappige, scharf gezälmelte, grosse Blätter.

Die Lappen sind fast gleich lang, der mittlere nur wenig hervorragend, ist am Gnmde
schmal , wird an den ersten Zähnen breiter und verläuft in eine lange , scharfe Spitze , die

Seitenlappen .stehen fast in rechten Winkeln al)
, weshall) sich die in ihnen liegenden , am

Stiele mit spitzem Winkel ansitzenden Seiten-Xerven nach unten kriimnu-n. .\u«'h sie haben

eine scharfe, lange Spitze. Die Seeundär-Xerven sind dünn, zahlreich, liin- und hergebogen

und verlaufen am Uande. Das Xervillcn-Netz ist vieleckig und seine Sehildchen sind durch

feines Gewelie au-xgefüllt. Ich kenne nur ein in meinem Besitze befindliches Blatt, welches

aber mit den durch Heer a. a. <). Taf ("WIM. l"ig. 1 1. \'2 ven'iffentliclitcn nahe übereinstimmt.

Fundort: Salzhausen, .sehr selten.

Acer M Unzen bergensis B. Ldwg. Tnf. I.III. V\'^. 1. 5.

Lang- oder ku r/gestielte, steife, dicke, dreinervige, dreiiappige, feingezälmelte Blätter.

Der .Mittella[ipen .schmiiler oder breiter, lang und rasch zugespitzt. Die Seitenlappcn etwas
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kurzer nach aussen ul)gebogen, schmal und rasili almehmcnd. Secundiir-Xerven schwach,

raiidliiufig , am ßlattrande verästelt. Das Nervillen-Gewebe gleichniässig, vieleckige Maschen

bildend.

Nur auf dem Blatte Fig. 5 ist das I>lattgewebe deutlich zu erkennen. Das Bliittchen

Fig. 1 hat einen sehr kurzen Stiel und einen kürzeren Seitenlap[)en ; es sass wahrscheinlich

tiefer an einer Kuthe. Beide Blätter haljcn im Gestehie tiefe, scharfe Eindrücke zurückge-

lassen, Avas auf eine grössere Blattdicke schliessen lässt. Die l)eiden Exemplare befinden sich

in meiner Sammlung.

Fundort : Münzenberg.

Acer spec. Taf. LI. Fig. 11.

Diese nach einer mir von Herrn Tasche mitgetheilten Zeichnung dargestellte Frucht

besteht im halbrunden, unten stark abgestutzten Samen und breiten vorn ab- und ausge-

schnittenen Flügel, der fast senkrecht am Stiel angesessen haben niuss.

Fundort : Salzhausen.

Juglans.

Die Juglandeen geben für die untere Abtheilung der Wetterauer Tertiär-Ablagerung

schätzbare Leitversteinerungen ab, indem sie von denen der höheren (jüngeren) Schichten

wesentlich abweichen. Li den jüngsten Braunkohlen der Wetterau (Dorheim, Bauernheim etc.)

kommen nur rauhschalige Wallnüsse vor , von denen die lange , spitze, tietgrubige Juglans

Göppei-ti Iv. Ldwg. (Palaeontogr., V. Taf. XXI. Fig. 9) mit der in Nordamerika noch lebenden und

bei uns in (tärten frezojienen J. cinerea Lin. sehr nahe übereinstimmt. Die Julians iilobosa

K. Ldwg. (a.a.O. Fig. 12) dieser Schichten, ebenfalls mit rauher Schale, fand ich neuerdings

auch in dem Sphärosiderit von ^luntabauer, wo auch ihre Blätter erhalten sind. Diese sind

gezähnelt und oval lanzettförmig, wodurch es wahrscheinlich wird, dass diese Form mit der

Nordamerikanischen J. nigra Lin. nahe verwandt ist. Die kleine, eckige, feste Juglans quad-

rangula R. Ldwg. (a. a. 0. Fig. 11) hat ebenfalls eine rauhe, grubige Schale, und unter-

scheidet sich dadurch von Juglans alba Lin.

In der mittleren Etage der Wetterau -Rheinischen Tertiärformation , den Hydrobien-

Schichten von Frankfurt, fanden sich dagegen nur eine rauhschalige, jedoch nur mit einem

eckigen, nicht tief eindringenden Furchennetz umgebene Form, die Juglans' reticulata R. Ldwg.

(a. a. 0. Taf.. XXIX. Fig. 8.), und zwei ganz glattschalige, fast kugelförmige ohne Spitzen, die grosse

platte Juglans Senckenbergana R. Ldwg. (a. a. 0. Fig. 7.) und die stark eingeschnürte Juglans

liessenbergana R. Ldwg. (a. a. 0. Fig. G.), von denen die Blätter noch unbekannt sind.

Die unterste Etage der Wetterauer Tertiärformation dagegen lieferte fünf glattschalige

Nüsse, von denen zwei sehr zugespitzt oder geschnäbelt sind, zwei kürzere Schnäbel haben
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und die eine lang eiförmig ist. Ausserdem sind in dieser Etage viele Blätter aufgefunden

worden , so dass man versuchen kann , Nüsse und Blätter mit denen unserer Zeit zu ver-

gleichen.

Die Juglans-Blätter sind zu Fiedeni geordnet, spitz oval, ganzrandig oder gezidmelt. Sie

haben starke, grade Prinüir-Nenen und zahlreiche , randbogenUiufige Sccundür-Nerven. Ihre

Nenillen sind dunhlaufend und durchschneiden die Schilde zwischen den Secundär-Ncrven

senkrecht. Zuweilen sind sie gespalten oder gabelförmig. Die Nervillen - Schilde sind ange-

füllt mit einem Gewebe ziemlich gleichgrosser Felder, worin wieder kleinere sitzen, in denen

die feinsten Nervillen blind auslaufen. An den Ansatzpunkten der Secundär- Nerven finden

sich kleine , von Härchen bekränzte Drüsen. Zu besserer A'ergleiclumg des Baues gebe ich

auf Taf. LXI. Fig. 3 und 3 a. bei doppelter und vierfacher ^'erg^össerung ein Stück vom

Blatte derJuglans regia Lin. Der Schild a. Fig. 3 ist mit den Nervillen-Schildchen dritten,

die übrigen nur mit denen ersten und zweiten Ranges anfüllt. In Fig. 3 a ist b eine Ner-

ville ersten , c zweiten und d dritten Ranges ; die blind auslaufenden vierten Ranges spalten

sich in der Mitte der Schildchen.

duglans laevigata Brongn. Taf. LIV. Fig. 1 — (i. da. Üb. 7 — 1-4.

Taf. LVIII. Fig. 7. Taf. LX. Fig. 14.

Kurzgestielte lange , schmale lanzettförmig zugespitzte fiedernervige , sägezUhnige

Fiederblätter mit gradem starken Primär-Nerven und in grossen Winkeln ansitzenden , zahl-

reichen, randl)<)genläufigen Secundär-Nerven ; mit Drüsen am Ansatzpunkte. Der Blattgrund

gerade, oder schief zusannnengezogen ; Spitze scharf und zipfelförmig verlängert.

Die Frucht ist klein, dünnschalig, dick, rund, zuweilen niedergedrückt, mit kurzer

Spitze, glatt, nur am dicken runden Grund in der Nähe des rhomboidalen Stielpimktes

schwach längs gestreift, seltener mit schwachen Adern bedeckt, zweiklappig, die Nath ohne

erhöhte Ränder, im Querschnitt oval, 2 Centimetcr breit, 2 Centimetcr iioch, l,(i Centimeter

dick. Der Kern ist vierlappig, die mittlere Scheidewand dünn, mit schwachem Gefässbündel.

In jeder Schalenklappe befinden sich drei grosse , markige Stellen , welche , nach innen auf-

schwellend, sich in die Lappen des Kernes eindrücken. Durch diese in den Wänden liegenden

Markbündel wird die Schale geschwächt, so dass sie, dem Druck ausgesetzt, leicht zerbricht,

weshall) viele Kx^mplare dieser Frucht zerdiiickt und gebrochen vorkommen. Die ftstc,

holzige Wand der Schale ist verhältnissmä.ssig dünn.

Die männlichen Blüthen sitzen in einem kurzen, dicken Kätzchen unter breiten Schuppen

und bestehen aus kleinen sechstheiligen Blümchen.

Diese Xu88 liat der äusseren Form niuh viel Aelmlichkeit mit .luglans all)a Virginiensis

Catesbey, welche Gärtner (de fructibus et seminibus plantarum, t. 8i>) abbildet. Da diese

Amerikanische Waihmss lanzettförmige
,
gezähneltc Blätter hat , so glaubte ich die zu Mün-
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zenberg nicht selten gezälmelten , Nusshliitter zu den dort aufgefundenen Frucht-Abdrücken,

welche entschieden von der Juglans laevigata herrühren, stellen zu sollen.

Die Blätter waren , wie ihr zum Theil schiefer Grund anzeigt , zu Fiedern angeordnet

;

sie sind grosser und kleiner, schmäler und breiter, spitzer und stumpfer, die Zähne sehr

klein sägezahnförmig und scharf.

Das Blatt Taf LIV. Fig. 1 befand sich wahrscheinlich an der Spitze einer Fieder,

ebenso das schmälere Fig. 3 ; beide sind gleichgrundig. Die Blätter Taf. lAY. Fig. 2. 4. 5

dasiegen Avaren an den Seiten der Fieder befestisi; , die kleineren dem Stiel am nächsten.

Das Blatt Taf. LVIII. Fig. 7 ist an der Basis verkümmert, das Blatt Taf. LX. Fig. 14 liegt

mit Myrica longifolia und Juglans acuminata zusammen und gehört wahrscheinlich der Fieder-

spitze an.

Bei den breiteren Blättern sind die Secundär-Nerven in grösseren, bei den schmäleren

in spitzeren Winkeln angesetzt, was vielleicht später, wenn bessere Exemplare als die mir zu

Gebote stehenden aufgefunden seyn werden, Veranlassung zur Unterscheidung mehrerer Species

werden kann. Die Blätter sind sämmtlich zu Münzenberg gefunden; sie stimmen mit den-

jenigen ziemlich überein, welche Weber (Palaeontogr. , II. Taf. XXIII. Fig. 10) Juglans

denticulata benannt hat.

Die Frucht Taf. LIV. Fi<i'. 6 ist die häufigste Form. In Fi?. 6 a gab ich eine An-

sieht ihres Innern, wo man die flachen, glatten Lappen des Kernes erkennen kann. Fig. 6 b

ist die Ansicht der einen Schalenhälfte von unten , der anderen im Querschnitte. Die Unter-

seite der Schale zeigt, wie auch Fig. 13 (eine plattgedrückte Nuss), den rhomboidalen Schild

am Stielpunkte , womit die Nuss an die Leifel festgewachsen war , auch erkeimt man die

feine , wie ein Haarscheitel aus einander laufende Streifung. Der Querschnitt giebt ein Bild

vom inneren Baue der Schalenwände, die jVIarkstrahlenbündel sind dunkel angelegt, der Quer-

schnitt des Kernes ist hell geblieben.

Fig. 7 ist eine in der Richtung der Länge, Fig. 8 eine andere in der Richtung der

Dicke und Fig. 9 wieder eine andere in der Richtung der Breite geringer ausgebildete Fonn.

Die Fig. 10 stellt eins ungleichklappig gebildete Nuss dar. Fig. 12 ist der Abdruck einer

von der Seite plattgedrückten Nuss. Solche durch Fäulniss und Druck flach gewordenen

Nüsse sind auch in Fig. 10 und 13, die eine von der Spitze, die andere vom Grund aus gesehen,

dargestellt. Sie sind oft so stark gepresst, dass sie scheibenförmig, wie grobe Kupfermünze,

aussehen. Nie lässt sich an diesen Nüssen der Bau der Leifel oder des sechstheiligen Blumen-

kelches erkennen, weil sie auf der Sehale keine Leisten hinterlassen haben. In der Moos-

oder Baukohle von Salzhausen finden sich diese Nüsse (nicht wie oben S. 49 irrthümlich

steht Juglans ventricosa) gewöhnlich in Häufchen von 10 bis 30, seltener einzeln; es scheint

als ob sie von Thieren zusammen getragen worden wären. Sie sind sehr gut erhalten.
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Seltener fimlen sich einzelne zerbissene Schalen in der Baukuhle. Zu Salzhauscn sind jedoch

nocjj keine Xüsse beobachtet worden.

Zu Ilessenbriicken kommen diese Nüsse stets abgeplattet vor; sie liegen vereinzelt

oder zu kleinen Häufchen vereinigt in beiden KohlenHützcn. Dii- Xuss verdient der Glätte

ihrer Schale wegen die Bezeichnung laevigata.

Fundort: Münzenberg, Salzhausen, Hessenbrücken, Laubach im Vogelsberge.

Juglans rostrata Göpp. Taf. L^'. Fig. 1— 5. 5a. (i. 7.

Lang und kurzstielige , lange und breite, scharf lanzettföniiige, sehr gross aber dünn

gezahnte , fiedernervige , häutige Fiederblätter. Der Primär-Ncrve , dick und stark, ^ erläuit.

nach aussen; die zahlreichen, in AVinkelii von 40 bis 50 Grad ansitzenden, gebogenen Sc-

cuudär-Xerven sind randbogenläufig und haben in der Achsel eine kleine Drüse; die Nervillen

sind dünn und durchlaufend, mit vieleckigcn Schildchen zweiten und dritten Grades.

Am Rande befinden sich zwei bis drei senkrecht abstehende, spitze Zähne, in welche

ein von den Rundbogen ablaufender Xerve fiihrt, sonst ist der Blattrand wellenförmig aus-

gebuchtet. Die Länge der Blätter verhält sich zu ihrer Breite wie ;^ : 1. Die Spitzen

sind scharf und lang ausgezogen. Der Blattgrund ist gleich oder ungleich
,

je nachdem die

Blätter an den Seiten oder am Ende einer Fieder sitzen. Die Länge wechselt von 1 bis

2 Dezimeter.

Die Früchte sind lang eiförmig, nach oben entweder allmählich oder plötzlich zusam-

mengezogen und spitzen sich zu einem langen, starken, sechskantigen Schnabel aus, aueli am

Stielende sind sie zugespitzt und ohne rhombische Anwachsstelle. Die Schale ist aussen

glatt, die Xaht ohne vorsi)ringenden Rand, vom Stielpunkt aus wenig und flach gestreift,

vom Schnabel aus verläuft ein allmählich verschwindender Kiel über die Schalenmitte. An
den Seiten des Schnabels ziehen schwächere Kiele herab, so dass die Schale der Spitze zu-

nächst sechskantig erscheint, dem sechsspaltigen Kelche der Bliithe entsprechend. Die Schale

ist dick, hat aber, wie die innen stiu'k vorstehenden Wölbungen zeigen, grosse Markbiindel.

Der Kern i.st klein, mit vier stark ausgebuchteten Lap})en; die dicke mittlere Scheidewand

verläuft mit einem starken .Markliiindel in den Stiel. Die Xüsse finden sich von verschie-

dener Grösse; sir^ erreichen 1,;^ Centimeter Dicke, 1,0 Centimeter Bniti und mit dem Schnabel

3,4 (Zentimeter, ohne denselljcn 2,4 Centimeter Länge.

Die auf Taf. LV abgebildeten Blätter l"ig. 2 und '.'> standen an den Spitzen , Fig.

1 und 4 an den Seiten der Fieder, von den Xiissen ist Fig. 5, wovon .') a die iimerc An-

Hicht giebt, rein erhalten, Fig. 6 ist von der Seite plattgedrückt, Fig. 7 von oben zerquetscht.

Ich besitze die Blätter Fig. 1. ."{ ; in der Sammlung des Mittelrheinischen geologischen \'ereines

zu Dannstadt befinden sich Fig. 2 und 4 ; und ausserdem wurden auch noeli zu Salzliausen
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einige Bruchstücke aufbewahrt. Von den Nüssen besitze ich die Fig. 5. 6 und 7 abgebil-

deten, sonst kenne ich nach einer mir von Herrn Tasche mitgotheilten Handzeichnung nur

noch eine mit weniger langem Schnabel, von dem ein Stück weggebrochen zu seyn scheint.

Da auf die Früchte wie auf die Blätter sich die Bezeichnung rostrata anwenden lässt, so

glaubte ich beide vereinigen zu können.

Fundort: Salzhausen, sehr selten.

Juglans acuminata AI. Braun. Taf. LIV. Fig. 16. 17. 17a. Taf. LVI.

Fig. 1—4. 4a. 5. 5a. 6. Taf. LVII. Fig. 1. 2. 4. 8. Taf. LX. Fig. 13.

Kurz- und lang- , dabei dickstieHge , lange und breite , am Grunde runde , am oberen

Ende lanzett- oder zipfelförmig zugespitzte, fiedeniervige , häutige, ganzrandige Blätter, mit

starkem, nach aussen sich zuspitzenden Primär-Nerven , zahlreichen (12 bis 18), in Winkeln

von 45 bis 55 Grad ablaufenden, am Ansatzpunkte drüsigen, randbogcnläufigen Secundär-

Nerven. Die durchlaufenden, hin- und hergebogenen und verästelten Nervillen umschliessen

grössere Felder mit Schilden zweiten und dritten Ranges. In der Mitte der kleinsten Schild-

chen erscheinen kleine punktfonnige Erhöhungen , die man davon herleiten könnte , dass

daselbst kleine Härchen gestanden hätten; vielleicht sind es aber auch nur die Stellen, worii\

die blinden Nervillen sich einander näherten. Die Blattlänge verhält sich zur Breite wie

3 zu 1 ; die Länge beträgt 2,5 bis 15 Centimeter.

Die Früchte sind lang und spitz, im Querschnitt oval, am Grunde rund, oben scharf

zugespitzt, glatt, ohne vorstehenden Rand an der Naht und fast ohne Längsreifung. Ihre

Länge beträgt 3,4, die Breite 1,5 und die Dicke 1,8 Centimeter. Im Querschnitte lassen

sie eine starke Schalenwand mit schwachen Markstrahlen wahrnehmen. Der Kern ist lang,

schmal, spitz und vierlappig. Er zeigt keine Eindrücke des Blumenkelches oder der LeifFel-

klappen.

Die Blätter Taf. LVI. Fig. 2. 3. 4 und Taf. LVIL Fig. 1 stellen die häufigsten For-

men dar, welche ihrer lang ausgezogenen Spitze wegen die Bezeichnung acuminata verdienen.

Ihr Gewebe besitzt alle bereits angegebene, für Juglans-Blätter charakteristische Kennzeichen,

wie aus der doppelten Vergrössei'ung Fig. 4 a zu ersehen ist. Sie haben sehr viele , in den

beiden Blattseiten nicht gleichzahlisje Secundär - Nerven aufzuweisen. Dem Blatt Taf. L^T.

Fig. 1 fehlt die Spitze, die abgebrochen oder abgenagt ist, da der Mittelnerve noch ziemlich

dick in das stumpfe Ende ausläuft. Das Blatt Fig. 6 ist ungewöhnlich breit; es könnte

tiefer an einer Fieder gesessen haben ; eben so das klehie zicrhche Blättchen Fig. 5 , aus

dessen Vergrösserung 5a ersichtlicht wird, dass es zu Juglans gehört. Es war wohl das

letzte, kleinste Blatt, einer Fieder. Das Blatt Taf. LVII. Fig. 4 mit längerem Stiel ist sehr

schmal und unterscheidet sich durch seinen graden, nicht wellenförmig gebuchteten Rand
Band VIII, S. lg
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von der daneben abgebildeten Juglans angustata Göpp. Das Hlatt Taf. LVII. Fig. 8, nach einer

Handzeichnung des Herrn Tasche ausgeführt, besitzt eine abweichende Form, einer Lanzen-

spitze ähnlich, ich möchte es aber doch hieher zählen. Bei dem Blatte Taf. LVH. Fig. 2 ist

der Grund etwas stark eingezogen, was mehr oder weniger auch bei anderen Blättern dioser

Art (Fi'T. 4. Taf LVI) wahrgenommen wird. Alle diese Blätter kamen zu Salzhausen in

der Blätttrkohle vor, wo sie, wie zu Uessenbrücken, häufig sind.

Das Blatt Taf LX. Fig. 13, das mit Juglans laevigata und Myrica longifolia zusam-

men hegt, möchte ebenfalls hieher zu ziehen seyn; es ist das einzige mir von Münzenberg

bekannte. Alle Blätter besitzen etwas längere Stiele, als man sie an den unteren Fieder-

blättern von Juglans zu sehen gewohnt ist.

Die Frucht Taf LIV. Fig. 16 ist von der Seite, mit der Naht nach vom gerichtet,

abgebildet. Sie ist glatt und nur mit sehr schwacher Längsstreifung versehen. Fig. 1 7 stellt

das Innere, Fig. 17a den Querschnitt dar.

Ich besitze ein Exemplar von Salzhausen und eins von Hessenbrücken ; an beiden

Orten scheinen diese Nüsse selten zu seyn. Auch auf sie passt die Bezeichnung acuminata.

Fundort : Salzhausen, Hassenbrücken, Blätter und Früchte ; Münzenberg, ein Blatt.

Juglans costata Unger. Taf LIV. Fig. \^. 15 a. b. c. Taf LVL Fig. 7.

Taf LVII. Fig. (;. 7.

Kurz- und dickgcstielte, kurze, breite, ovale, am Grunde zugerundete, am oberen Ende

stumpf zugespitzte, ganzrandige Blätter mit starkem Mittelnerven und zahlreichen, rand-

bogenläufigen, in Winkeln von tiU bis 70" ansitzenden (10 — 15) Secundär-Ncrven, in deren

Achsel kleine Drüsen stehen. Die Nervillen sind durchgehend, das Gewebe ist wie bei allen

anderen Jujrlandeen-Blättem beschaffen. Das Verhältniss der Blattlän<;e zur Breite ist wie 3 zu 2.

Die Frucht ist länglich, fast cylindrisch, am Grunde rund, am oberen Ende stumpf

zugespitzt, dick, ohne vorspringenden Rand an der Naht und mit vom Stiele nach dem Scheitel

sich ziehenden schmalen und flachen Rippen bedeckt (daher tostatji). Der Stielansatzpuiikt

stellt einen breiten rhombischen Flecken dar. Die Wände der Schale sind sehr dick, so dass

ein nur geringer Raum für den vierlappigen , stark ausgebuchteten, niedergedrückten Kern

übrig bleibt. Die in der Schale liegenden Markstralilen sind sehr umfängreich. Die -Nuiss

ist 3 Centimetcr lang, 2,2 dick und 2,6 breit. Die Kelchblätter oder Leiffelklappen haben

keine Eindrücke auf der Nusschale zurückgelassen.

Ich stelle die Blätter Taf LVI. Fig. 7 von Hessenbrücken , Taf L\'1I. Fig. 6 von

Münzenberg und Fig. 7 von Salzhausen zu der Taf LIV. Fig. 15 von der Seite, 15 a vom Stiel-

punkt und im Querdurchschnitt, sowie Fig. 15 b von innen dargestellten Nuss, weil sie beide
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selten sind, und ich die Aufstellung neuer Arten möglichst vermeiden möchte. Fig. 15 c ist

ein kleineres Nüsschen dieser Art von innen gesehen. Diese Früchte kamen bis jetzt nur

zu Hessenbrücken und zwar sehr selten vor.

Fundorte: Hessenbrücken, Früchte und Blätter; Salzhausen, Münzenberg, Blätter.

Juglans ventricosa Brongn. Taf. Ltll. Fig. 3. 3a. 5. Taf. LVIII.

Fig. 1. 2. 3. 3 a. 4. 5. 6.

Lang- und kurz-gestielte, schmale, lange, spitz elliptische, fiedernerv'ige, häutige Blätter

mit gewelltem Rande, in der Mitte am breitesten, nach dem Grund und der Spitze allmählich

zulaufend, ohne zipfelförmig verlängerte Spitze. Primär-Nerve stark, nach oben verlaufend,

an den Ansatzpunkten der Secundär-Nerven kleine Drüsen. Die randbogenläufigen Secundär-

Nerven sitzen in spitzen Winkeln von 35—40" an, die durchgehenden Nervillen gehen recht-

winkelig ab, die Felder zweiten und dritten Grades sind Vielecke. Die Länge der Blätter

verhält sich zu ihrer Breite wie 4 zu L Die Länge erreicht ohne Stiel 11 Centimeter.

In der Berg^verkssammlung zu Salzhausen tragen diese Blätter die Bezeichnung Juglans

angustata Göpp. ; ich stelle sie zu Juglans ventricosa Brongn. , weil sie zu Hessenbrücken

und Salzhausen mit deren Nuss vorkommen und dann alle fünf nach den Blättern unter-

schiedene Arten mit den Nüssen verbunden sind.

Die Frucht dickbauchig, inind, mit kurzer Spitze, die Naht mit vorstehendem dicken

Rand und auf jeder Klappe noch mit zwei schwach vorstehenden Längsrippen versehen,

wodurch die sechs Klappen des Blumenkelches und der LeifFel bezeichnet werden. Am Stiel-

punkte befindet sich ein kleines rhombisches Feld und ein Kranz runder, bald nach oben

auslaufender Falten. Die sonst glatte Schale ist dick , der Kern zusammengedrückt , klein,

durch eine starke Scheidewand noch mehr beschränkt und mit vier schmalen, ausgebuchteten

Lappen versehen. In den Schalenwänden und der Scheidewand erkennt man vier grosse

Markbündel. Die Länge der Nuss beträgt 3,2, die Dicke 3, die Breite 3,7 Centimeter.

Die Leiffel ist aussen glatt, rund, mit nur wenig verlängerter Spitze und kurzem Stiele ver-

sehen. Das Blatt Taf. LVII. Fig. 3 , wovon Fig. 3 a ein doppelt vergrössertes Stück mit

dem Blattgewebe darstellt, rührt aus der Blätterkohle von Salzhausen her, wo diese Form

nicht gerade häufig ist , das Blatt Fig. 5 aus der Blätterkohle von Hessenbrücken , wo sie

öfter angetroffen wird.

Die schön erhaltene Frucht Taf. LVIII. Fig. 4. 5. ü ist zu Salzhausen in der Braun-

kohle vorgekommen und in meinem Besitz. Fig. 5 stellt sie von der Seite , mit der Naht

nach vorn gekehrt, dar ; die Längsrippen oder Leiffelnähte a a machen sich auf den beiden

Klappen bemerkbar, sie geben, wie die Unteransicht und der Querschnitt Fig. G zeigt,

mit der Naht der Nusschale b für die Leiffel sechs Klappen. Fig. 4 zeigt das Innere

18»
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der Nuss und die Gestalt des Kernes, Fig. 6 dessen Querschnitt. Aus letzterer Abbildung

geht auch die Stellung der Markbündel in der Schale her^•or.

Die Nüsse Fi«'. 1 und 2 sind zerdrückt, yne sie zu Hessenbriicken gewöhnlich vor-

kommen. Fi"'. 1 ist dabei noch deutlich zu erkennen und stimmt mit denen zu Salzhausen

vollkommen überein , nur ist ihre Schale noch etwas dicker und der Kern kleiner. Sie

besitzt die Leisten, welche die Leiffelnähte bezeichnen, und unterscheidet sich hiedurch , wie

durch ihre «gequollene Fonn, von der rauheren, mehr cylindrischen J. costata Unger.

Taf. LVin. Fig. 3 ist eine noch nicht ausgewachsene Nuss in der LeiflFel, deren Stiel

kurz und die sechs Klappen durch feine Linien an der Spitze angedeutet sind. Fig. 3 a

stellt dieselbe Nuss aufgebrochen dar. Die LeifFel umgiebt die Schale als eine dünne,

schwarze, flänzende Schicht; sie ist offenbar bei der Urawandelung in Glanzkohle stark

zusammenn^eschrumpft. Darin liegt die plattgedrückte Nuss. Die abgebildeten Nüsse und

Blätter sind sämmtlich in meinem Besitze. Zu Hessenbriicken sind die Früchte nicht selten.

Fundorte: Salzhausen, Hessenbrücken.

Juglans dubia K. Ldwg. Taf. LIX. Fig. 1. 2.

Stiellose , lange
,

grosse , am Grund und an der Spitze zugerundete , fiedernervige,

ganzrandige Blätter , mit geradem Mittelnerven , zahlreichen , randbogenläufigen , in grossen

Winkeln abstehenden Secundär-Nerven und durchgehenden Nersüllen.

Diese auf Taf. LtX. Fig. 1 und 2 abgebildeten Blätter stinunen mit keiner der vorher

beschriebenen Juglandeen überein; sie scheinen zu dieser Gruppe zu gehören, obgleich die

Drüsen in den Achseln der Secundär-Nerven nur leicht angedeutet sind. Mit ihnen finden

sich im Gesteine tiefgrubige , runde Hölilungen von der Grösse einer Nuss , die auch von

WalhüJssen herrühren könnten.

Fimdort : Mit Blättern von Cinnamomum Scheuchzeri und C. polymorphum im Sand-

steine von Kockenberg.

Khus pteleaefolia Weber. Taf. LIV. Fig. 18.

Kurzstielige , lange , schmale , am Grund abgerundete , nach oben zugespitzte , mit

ziiifelfönnigcr Spitze versehene, ganzrandige Blätter. Der Mittelncrve ist gerade, die Secun-

<lär-Ncrven sitzen in gros.sen Winkeln an und sind randbogenläufig.

Da» einzige bekanntt liiatt dieser Art befindet sich in der Sammlung des Herrn

Salincn-Inspectors Tasche, nach dessen Handzeichnung die Abbildung angefertigt ist. (>b

die Bestimmung richtig ist, lasse ich dahin gestellt.

Fundort : Salzhausen.
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Ziziphus ovata Weber. Taf. LVIII. Fig. 13.

Stielloses, spitzovales, feingezähneltes , dreinerviges, steifes Blatt. Die Prirnär-Nerven

gehen vom Stiel aus , die beiden seitlichen sind spitzläufig , erreichen aber die Spitze nicht.

Secundär-Nerven fehlen. Das Blattgewebe ist fein und besteht aus feinen länglichen Maschen.

Es ist mir hieven nur ein in meiner Sammlung befindhches Blatt bekannt.

Fundort : Münzenberg.

Trapa globosa R. Ldwg. Taf. LVIII. Fig. 23. 24. 25. 25a. b. c. 26. 27.

27 a. Taf LX. Fig. 2. 2 a—f 4. 4 a. b. 6. 7. 7 a. b. c.

Grössere und kleinere , kugelrunde , sehr feste , harte , dickschalige
,

glatte, glänzende,

tief schwarze Nüsschen, die meist oben ein kleines rundes Wärzchen, am Boden eine kreis-

runde, länglichrunde oder viereckige, etwas vertiefte, unebene, gestreifte Anwachsstelle liaben,

woraus man schliessen könnte , dass sie wie die Haselnuss an den Kelchblättern festgesessen

hätten. Die Schalen sind nicht spaltbar, und es findet sich daran nirgends eine nach dem

Innern führende OefFnung vor. Schleift man sie an oder sägt man sie durch, so findet

man eine innere Höhlung, deren Wand mit Runzeln und unregelmässig verlaufenden Leisten

besetzt ist. In der Regel lässt sich der Querschnitt der Höhlung dem Vierseitigen anpassen.

Er ist länglich oder trapezförmig, und eine der Leisten ist grösser, so dtiss sie wie eine nicht

dui'chgehende Scheidewand erscheint. Seltener neigt der Querschnitt zur Dreieckfonn , wo

alsdann zwei solcher Scheidewände vorhanden sind. Im Längendurchschnitte machen sich

diese Leisten ebenfalls bemerkbar.

Im Inneren finden sich glänzende, lose, runzeUge Häute, die Epidermis der Samen.

Es scheinen zwei bis vier Samen in der Kapsel gelegen zu haben , man findet darin wenig-

stens so viel zusammengeschrumpfte Häute. Die Dicke schwankt von 7 bis 15 Millimeter.

Die Nuss Taf. LVIII. Fig. 26 ist von ungewöhnlicher, Fig. 23 und 27 von mittlerer

Grösse. Fig. 24 stellt die Nuss Fig. 23 von unten gesehen dar, auch Fig. 27 ist von unten

genommen, um die matte Anwachsstelle zu zeigen. Fig. 25 a ist der Querschnitt von Fig. 23,

25 b deren Längendurchschnitt bei je einundeinhalbmaliger Vergrösserung, um die inneren

Runzeln und Scheidewände deutlicher zu zeigen. Fig. 25 a ist zweitheiUg, auch 27a, der

Querschnitt von Fig. 27, einundeinhalbmal vergrössert. Die vergrössert gezeichnete Fig. 25 c

stellt eine dreisamige Nuss dar. Sie sind sämmtlich der sogenannten Fruchtkohle von Salz-

hausen entnommen, wo sie auch plattgedrückt vorkommen. Auf Tafel LX finden sich klei-

nere Exemplare abgebildet. Fig. 4. 4 a und 4 b stammt aus der Blätterkohle Salzhausen's.

4 b ist der Längendurchschnitt dieses Nüsschens. Zerdrückte und ganz gebhebene grössere

und kleinere Nüsschen kommen an einzelnen Stellen in der Blätterkohle vor.
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Taf. LX. Fis. H stellt ein anderes Nüsschen aus der Braunkohle %'on Gonzenheiin

und Fig. 7 ein solches aus der Kohle von Oberingelheim dar. Letzteres ist Fig. 7 a im

Längendurchschnitt und Fig. 7 b und 7 c in doppelter Grösse Axnedergegeben. 7 b ist das

untere Stück mit dem Stielpunktc, 7 c das obere , in letzterem tritt die Scheidewand deutlich

henor.

Solche Früchtchen finden sich in allen älteren Wetterauer und Rheinischen Braun-

kohlen , vereint mit den Samen anderer Wasserpflanzen, zu Schlechtenwegen und Zell am

Vogelsbcrge mit Hippophae, zu Oberingelheim, Salzhausen und Gonzenheim mit Nym-

phaea, wodurch es wahrscheinlich wird, dass sie einer Wasserpflanze angehören. Wenn

auch ihre äussere Gestalt keineswegs an die eckigen, flügeligen Früchte von Trapa erinnert,

so habe ich sie doch damit zusammengestellt und vorläufig als Wassernüsse bezeichnet, weil

sie wie diese einen doppelten Kern und wahrscheinlich eüien viertheiligen Blumenkelch hatten.

Eigenthümliche, vierseitige, meist plattgedrückte, oben zugcnmdete, an den vier Seiten

mit runden Schilden versehene , am zusammengezogenen Boden gelochte , am Scheitel mit

kreuzförmiger Narbe bezeichnete, markige Pflanzenreste wie Taf. LX. Fig. 2 finden sich in

allen Braunkohlenlagem wo jene Kerne vorkommen. Sollten sie vielleicht Theile der Blüthe

oder der Frucht jener vier- beziehungsweise zweikemigen Nüsse seyn? Fig. 2 stellt ein

plattgedrücktes , mittelgrosses Exemplar von der breiten Seite dar ; Fig. 2 e ist der Län-

gendurchschnitt mit dem Verlaufe der Oeffnungen. In den vier Schilden stecken glänzende

Scheiben Fig. 2f, die jedoch keine Aelinlichkoit mit Samen besitzen. Sie sind feste, harte,

massive, unspaltbare Scheiben ohne Keimhühle. Die Fig. 2 a ist ein vierkantig gebliebenes

Exemplar , 2 c dasselbe von oben, 2 d von unten, 2 b im Querschnitte.

Fundorte: Salzhausen, Schlechtenwegen, Zell bei Alsfeld, Oberingelheim, Gonzenheim

bei Homburg.

Crataegus in cisa Weber. Taf LIX. Fig. 9.

Ovales, an der Spitze stumpfes, am Grunde zusammengezogenes, doppelt und scharf-

gezahntes Blatt mit starkem geraden Mittelnerveii und fünf randläufigen Secundär- Nerven.

Die Ncrvillen sind nicht überliefert. Das stiellose Blatt könnte das mittlere grosse Stück

von Crataegus incisa seyn. Dieses einzige Stück gehört meiner Sammlung an.

Fundort : Münzenborg.

Kosa aiigusti fol ia R. Ldwg. Taf. LIX. Fig. 8. 8 a.

Kurzstieligcs, schmales, langes, weiches, schwach und weit, dabei doppelt gezahntes,

schietgrundiges Blatt mit dünnem Primär - Nerven, vielen randbogcnläufigen Secundär - Ner\en
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und zahlreichen , ein vieleckiges Maschennetz einschliessenden Nervillen. In den grösseren

Nervillen-Schilden befindet sich noch ein Netzwerk zweiten Grades.

Das Blättchen , welches ich besitze
,

gehörte , wie der Stiel und schiefe Grund verra-

then , einem Fiederblatt an, wie es bei Rosen vorkommen, die Blattstruktur ist Rosenblättem

angepasst, und es sind auch an den sägeartigen Hauptzähnen des Blattrandes noch äusserst

kleine Nebenzähnchen vorhanden, wie dies bei Rosen der Fall ist. Fig. 8 a stellt dies schöne,

in meiner Sammlung befindliche Blättchen dreimal vergrössert dar.

Fundort : Münzenberg.

Amygdalus pereger Unger. Taf. LIX. Fig. 3. 4. 7. 7 a. b.

Kurzstielige, lange, schmale, spitz lanzettförmige, am Grunde zusammengezogene, ganz-

randige Blätter mit schwachem, nach aussen sich verdünnenden Primär-Nerven und wenigen

randbogenläufigen Secundär-Nerven. Die Nervillen stellen ein dichtes gleichartiges Maschen-

werk dar, worin feine Schildchen zweiten Grades liegen.

Die Frucht besitzt eine rauhe, mit kleinen Häkchen besetzte, nicht sehr starke, spitze,

am Grunde breite, flache Schale, welche aufgebrochen ist. Darin liegt ein mandelförmiger,

d. h. flacher, spitzovaler, am oberen Ende zugespitzter Kern, an dessen unterem Ende sich

an der Anwachsstelle eine Narbe bemerklich macht.

Die beiden Fig. 3 und 4 abgebildeten Blätter, sowie die Frucht, von der Fig. 7

und 7 a den Kern in mehreren Ansichten, Fig. 7 b den Abdruck der äusseren Schale, worin

jener Kern lose lag, darstellen, fanden sich im sandigen Eisenstein zu Rockenberg. Der Kern

besteht jetzt aus Gelbeisenstein, worin auch die Schale abgedruckt ist. Die Substanz der

Schale ist verschwunden, wie dies oft bei versteinerten Früchten im Kalk und Eisenstein

vorkommt. Die Kalk- und Eisenkarbonat enthaltenden Flüssigkeiten setzten , die Schalen-

Avände durchdringend, auch im Innern an die Stelle des leichter verwesenden Kernes StoflFe

ab , während die Schale selbst sich in Kohlenmulm verwandelte, der ausgespült wurde, als das

Gestein mit seinen Einflüssen schon mancher Umbildung unterlegen hatte. Nur sehr selten

ist auch die Schale zu Kalk- oder Eisenstein umgewandelt.

Fundort: Rockenber^.o

Amygdalus dura R. Ldwg. Taf. LIX. Fig. 5. 5 a. b. 6. G a. b. c.

Kurzstielige, schmale, lange, am Rande wellig ausgebogene, sehr spitze, an der Basis

zusammengezogene, dünne Blätter mit dünnem Mittelnerven, 9— 10 randbogenläufigen Secun-

där-Nerven und grossen vieleckigen Nervillen-Schilden, welche mit kleinen Schildchen zweitenOD '

Ranges gleichmässig angefiült sind. Die Mandel ist mit einer dicken , eckigen Schale ver-

sehen, die an der äusseren Fläche mehrere Längsleisten hat. Der Kern ist mandelförmig,
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dünn , runzelip' und am unteren zugerundeten Ende mit einem kleinen, dem Stiel der

Schale entsprechenden Stiele versehen.

Das lilatt Taf. LIX. Fig. 5 kam in Rockenberg mit der Fig. 6 dargestellten Fnicht

vor. Fi"'. H c ist ein Hohlabdruck der längs der Naht durchschnittenen zweiklappigen Schale.

Fig. 6. «ia stellen den Kern von den beiden breiten Seiten, Fig. 6 b von, der schmalen dar.

Die lilattÄtücke Fig. 5a und 5b, bei doppelter Vergrössemng gezeichnet, fanden sich zu

Münzenberg vor; sie gehören meiner Sammlung an.

Fundorte: Rockenberg, Münzenberg.

Prunus Russana R. Ldwg. Taf. LIX. Fig. 10. 10a.

Kleiner, verkehrt eifbnnigcr, rauher, dicker, holziger, zweiklappigcr Steinobstkern,

fast von der Form und Grösse der Prunus cylindrica R. Ldwg. (l^alaeontographica, V. t. 22.

f. 11) aus der Braunkohle von Dorheim, doch oben etwas breiter, und die Rauhigkeiten auf

der Schale weniger regelmässig vertheilt und grubig, die Kcimleiste weniger erhaben. Der

Keim geht am Scheitel des Kernes ab und tritt iu der Nähe des etwas zusanunengezogenen

Stieles aus.

Diese Frucht fand Herr Lehrer Russ zu Hanau, dem ich sie widmete.

Fundort: Grossteinheim.

Prunus srrandifolia R. Ldwg. Taf. XLVIL Fig. 4. 5. 5a.

Kurzstielige , lange und breite, dünne , am Grund und oben zugespitzte
,

ganzrandige

Blätter, mit starkem, graden, nach aussen sich verdünnenden Mittolnerven, zahlreichen rand-

bogenläufigcn Secundär-Ner\en und feinem Nervillen-Gewebe. Das Blatt Fig. 4 ist sehr l)reit

und besitzt weniger Secundär-Nerven als das Fig. 5, mit dem ich es wegen übereinstimmen-

dem Ner\illen-Gewebe zusammengestellt habe. Dem schmalen, langen Blatte Fig. 5 fehlt die

Spitze ; bei ihm wie bei Fig. 4 sind einzehie, den Secundär-Ner\en parallel laufende Nervillun

stärker als das übrige Netzwerk , so dass man kürzere und längere Secundär-Nerven zu

erkennen glaubt, wie dies auch bei lebenden Prunus-Blättern vorkonmit.

Fundort: Rockenberg.

Cytisus anguste-siliquata R. Ldwg. Taf. L\'I1I. Fig. '.).

Schmale, lange, glatte Schote mit gerader Naht, unten in der Nälie des Stieles breit,

nach vom allmählich zugespitzt, mit zwei Samen. Die Länge misst 5, die mittlere Breite

1 Centimetcr.

Diese nur einmal gefundene Versteineiomg ist iu meinem Besitze.

Fundort : Rockenberg.
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,- .i'.iiCytisu8 latisiliquata R. Ldwg. Taf. LVIII. Fig. 14— 17. 17. a. b. c.

Langstielige, kurze, breite, nervige, dünne, häutige, hinten und vom zugespitzte, an

der Rückennaht gewölbte oder eingebuchtete, einsamige Schote. Breite 0,7 bis 1,5 , Länge

3 bis 5 Centimeter. Die Bohne ist platt nierenforinig, mit breitem Nabel am geraden, schart-

kantigen Rücken, unten angeschwollen und zugerundet, und besitzt eine nicht sehr starke

holzige Schale.

Die Versteinerung Fig. 14 ist eine Schote mit darin liegender Bohne; die Schote ist

mit einem vieleckigen Maschennetze bedeckt und so flach und platt gedrückt, dass sie wie

ein dünner Anflug auf der Blätterkohle liegt. Sie befindet sich in meiner Sammlung.

Fig. 15 und 16 sind zwei grössere Schalen in der Sammlung des Mittelrheinischen

geologischen Vereines zu Dannstadt. Auch diese sind dünnschalig, die eine zeigt einen

ausgebuchteten, die andere einen gewölbten Rücken. Sie rühren sämmtlich aus der Blätter-

kohle Salzhausen's her.

Fig. 17 stellt eine Bohne von neben, b von oben, c von vom und a im Quer-

schnitte dar. Die Wand ist holzig und spaltet sich nicht leicht auf.

Die Bohnen fanden sich früher zu Hessenbrücken, in der erdigen Braunkohle verstreut.

Fundorte: Salzhausen, Hessenbrücken.

Glycyrrhiza tertiaria R. Ldwg. Taf. LVIII. Fig. 18—21.

Ovale , kleine , schmale
,
ganzrandige Fiederblättchen mit geradem Mittelnerv'en und

vielen feinen, randläufigen Secundär-Nerven.

Die abgebildeten Blätter fand ich auf einer Platte neben einander liegen, weshalb sie

zu einer und derselben Fieder gehört haben könnten. Die Blättchen sassen einander gegen-

über und ziemlich gedrängt, wie Fig. 21 erkennen lässt; sie waren ungleich geformt, spitzer

oder stumpfer. Vom feineren Blattg^vebe hat sich nichts erhalten.

Diese Blättchen, die sich nur erst einmal, und zwar zwischen den Halmen von Poa-

cites laevis gefunden haben , dürften einer sandigen und feuchten Boden liebenden Pflanze

wie Glycyrrhiza angehören.

Fundort : Münzenberg.

Plantae indeterminatae.

Quinquefolium. Taf. LVIIL Fig. 8.

Ein aus fünf verschieden, grossen, lanzettförmigen, ganzrandigen Blättchen zusammen-

gesetztes Blatt. Die fünf Blättchen sind am Grunde zusammengezogen und vereinigen sich

am gemeinschaftlichen Stiele. Das mittelste ist 5 Centimeter lang und 2,8 breit, die beiden
Band VIII, 6 19
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folgenden messen 4 Centiiueter Länge und 2,2 Breite, die beiden kleinsten sind 2,8 Centi-

nieter lang und 1,5 breit.

Die Prinüir-Nerven der Bliittchen sind gerade und verjüngen sich nach aussen. Von

Secundär-Nerven ist nur wenig zu bemerken. Das mittlere Blatt hat, dem Grunde nahe,

zwei fast spitzläufige, etwas weiter oben noch zwei in grösserem Winkel ansitzende Nerven,

deren weiterer ^'erlauf jedoch verwischt ist.

Die Blättchen scheinen eine feste, steife Beschaffenheit besessen zu haben ; sie liegen

zwischen Blättern von Arundo Göpperti, eine flache trichterfönnige Höhlung im Gestein

auskleidend.

Fundort : Münzenberg.

Calyces indcfiniti. Taf. LX. Fig. 8— 11.

In meiner Sammlung liegen die drei Kelche Fig. 8. 9. 10 aus der Blätterkohle von

Salzhausen. Sie sind fest und derb, länger oder kürzer, weiter oder weniger weit geöffnet,

dabei längsgestreift. Fig. 8 und 9 sind sehr lang und spitz, oben ohne vorspringende Ecken

;

sie erinnern an Eukalyptus.

Die beiden Fig. lU abgebildeten Kelche sitzen auf kurzen Stielen an einem Aestchcn
;

der besser erhaltene ist oben gekrönt, jedoch lässt sich die Zahl der Spitzen nicht ermitteln.

Beide Kelche sind weit geöffnet und kurz.

Die ^'ersteinerung Fig. 1 1 befindet sich ebenfalls in meiner Sammlung ; sie wurde zu

.Münzenberg gefunden und besteht in einem auf kurzem Stiele sitzenden, runden Kelche, der

oben, weitgeöffnet, eine wahrscheinlich sechsfach ausgebuchtete Blume trug. Diese Blume

war steif, fest und, wie der Kelch, fein gestreift.

Fundorte: Salzhausen, Münzenberg.

Fructus indefiniti. Taf. LVIII. Fig. 22. 28.

Beide Versteinerungen stammen von Münzenberg; die eine Fig. 22 besteht in einem

Stück von einer flachen Kapsel, die im Allgemeinen von ovaler Form und an beiden Seiten

mit einer scharfen Spitze versehen ist. Vom Stiele laufen sechs schmale Nerven aus, die

oben gerundete Felder einschliessen. Die andere, Fig. 28 von unten und Fig. 28 a von der

Seite abgebildete Versteinerung stellt den Hohlubdnick einer gefalteten oder gerippten,

gedrückt kugelförmigen Kapsel dar, welche unt^^'n init einem vortiof^cn Nabel versehen i.xt.

Beide Stücke gehören meiner Sammlung an.
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Rhizomata indefinita. Taf. LX. Fisr. 16. 18.

Diese beiden in meiner Sammlung befindlichen Wurzelstöcke rühren aus der Blätter-

kohle von Salzhausen her. Fig. 16 ist ein holziges, mit Warzen und Knoten bedecktes und

mit hellbrauner, glänzender Epidermis versehenes Stück, woraus mehrere längsgestreifte, dünne

Stengel hervortreten.

Fig. 18 stellt ein festes, in vieleckige Stücke zersprungenes KnöUchen mit einem Stiele

dar. Es liegt neben mehreren fein längsgestreiften, schmalen Blattstückchen.

Die am Schlüsse gegebene Tabelle über die in den drei Etagen der Wetterau-Rheini-

schen Tertiär-Formation vorkommenden Pflanzen veranlasst mich zu folgenden Bemerkungen.

Die älteren Schichten der Wetterau-Rheinischen Tertiär-Formation, wozu auch Süss-

wasserbildungen mit Bi-aunkohlen gehören, enthalten Sabal Lamanonis, S. major und andere

Palmen, worin sie mit den älteren Oligocän-Schichten , welche in der Schweiz unter der

Bezeichnung der unteren Süsswasser-Molasse bekannt sind , so wie mit den unteren Tertiär-

Schichten von Bilin, Häring, Radoboj und im Siebengebirge übereinstimmen.

Von den schon früher bekannt gewesenen Pflanzen-Species aus den Tertiär-Schichten

von Salzhausen und Münzenberg sind einige auf diese Fundorte beschränkt oder nur an

wenigen Stellen des benachbarten Westenvaldes vorgekommen, worunter Vitis Teutonica und

Passiflora Brauni. Aus den Palmen , die damals grünten , lässt sich das Klima in diesen

Gegenden cinigermaassen beurtheilen ; es wird sich von dem der wärmeren oder geschütz-

teren Lagen der Oberitalienischen Küsten nicht wesentlich unterschieden haben. Die Winter-

monate waren nicht weniger kalt, die Sommer kaum wärmer als gegenwärtig, weil damals

eine Bucht des Europa südlich begrenzenden Meeres bis an den Fuss des Taunus sich

zog. Auf eine weitere Schilderung der Flora, welche zu jener Zeit unsere Gegenden

schmückte , aus den wenigen bekannten , meist sumpfige und moorige Standorte liebenden

Pflanzenarten wollen wir nicht eingehen. Es genüge, darauf hinzuweisen , dass damals Vir-

ginische, Kaukasische, Chinesische, Japanische und, wenn die Banksien- und Hakeen-Blätter

nicht später eine andere Deutung erfahren sollten. Australische Pflanzen in unseren Gegenden

vorkamen. Die Chinesische Form Glyptostrobus war sehr verbreitet und an allen Morästen

zu finden, avo Torf wuchs. Dieser Baum lieferte allein das Holz, welchem wir in jenen

älteren Braunkohlen begegnen. Als ich vor einigen Tagen die neueröffneten Braunkohlen-

gruben von Zell bei Alsfeld besuchte, fand ich, dass daselbst auf einem sandigen Thonboden,

der der Verwitterung einer basaltischen Lava oder vulkanischer Asche seine Entstehung ver-

dankt, ein Glyptostrobus-Sumpf sich vorgefunden haben müsse. Der basaltische Thonboden

des Braunkohlenlagers steckt, wie sich beim Schlämmen ergiebt, voller Wurzebäsem, er war

daher schon verwittert, als der Torf sich bildete und ist keine später eingedrungene Lava.

19»
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Auf diesem Boden von unbekannter Mächtigkeit, der in nördlicher Richtung an einem von

unten auf gestiegenen blauen Basaltfelsen endigt, liegt I74 Meter grauer sandiger Thon mit

Pflanzenresten, diesem folgt 1 Meter bituminöser Thon (lettige Kohle), und 7^ Meter Blättcr-

kohle bilden die Unterlage von 1 '/j Meter bituminöser Holzkohle.

Die Blättcrkohle ist erfiillt von Zweigen , Blättern und Zapfen , welche von Glypto-

strobus Ungeri herrühren , wozu auch die Samen , die unter Pinus dubia bekannten Kerne,

nicht fehlen. Hipi)ophae dispersa, die namentlich in der lettigen Kohle vorkommt, ist selten.

Das bituminöse Holz liegt in einer festen, erdigen Kohle, worin ebenfalls Abdrücke von

Glvptostrobus sehr häufig sind, so dass hier ein untergegangener Glyptostrobus-Stumpf voraus-

gesetzt werden darf. Als Decke dient diesem Kohlenlager eine 38 Meter mächtige Schichte

grünen fetten Thones, worin ich selbst beim Schlämmen keine Versteinerungen finden konnte,

der aber in etwa 6 Meter Höhe ein «4 !Meter dickes, schwefelkieshaltiges SchieferkohlcnHütz

einschliesst, und daher im Wasser abgesetzt seyn muss. Das obere Ende bildet ein 26 Meter

mächtiger blasiger Basalt.

Auch in den Braunkohlen , welche in dem Dorfe Annerod bei Giessen beim Graben

eines Bmnnens entdeckt wurden, kommen Reste von Glyptostrobus vor; was die allgemeine

Verbreitung dieses eigenthümlichen Bamnes über das Mitteldeutsche Tertiär-Land innner mehr

darthut Zu ihm gesellten sich an jenen Mooren verschiedene Schilfe, Gräser, Farne,

Erlen, Daphnen und Hippophae. Wo die Sümpfe tiefer waren und kleine Becken stehenden

Wassers bildeten, bedeckte sich deren Obei-tläclie mit den Blättern und Blüthcn von Xym-

phaeaceen und Hydrocharis , denen sich wohl auch Wassernüsse und Couferven zugesellten.

In grösserer Feme von diesen düstern, moorigen Gründen erhoben zahlreiche Conifcren ihre

stolzen immergrünen Pyramiden , dju-unter die reichbelaubte Sequoia Langsdorfi und die lange

und schwere Zapfen tragende Pinus Grossana, beide an Westamerikanische Formen unserer

Tage erinnernd, nebst der der Pinus piuea des südlichen Europas sich näheniden Pinus

nodosa , von der ich jetzt erst wieder einen schönen Zapfen zu Münzenberg fand.

Die an dem älteren Tertiär - Gesteine der Wetterau sich herausstellenden zahlreichen

Coniferen waren schon geeignet, in der Waldlandschaft jener Zeiten eine grosse Abwechselung

hervorzubringen. Nehmen wir nun noch die der Kaukasischen Zelcova nahe stehende Planera,

M> wie hohe Ulmen
,

grossblätterige Eichen , kräftige und vielartige .luglandeen , Balsam-

iind Ixider-Pappeln , breitblätterige Ahoni - Arten , Dombeyopsis, reichblühendc Magnolien,

immergrünen Lorbeer und an .Japanische Formen erinnernde ('ani|)herbäunie (Cinnanionium),

venniseht mit schnmlblätttrigen Buchen, Kastanien, Hainbuchen, Weiden und weisstäniniigen

Birken hinzu , so sind wir im Stande uns eine Vorstellung von dem reichen Sehmucke der

Landseluift jener Zeit zu machen. Daa Vorholz, bestehend aus Rosen, Mandeln . Myricjueen,

Comptonien , Banksien (.australische Form), Rhus, Crataegus, und kur/.stänmiigen Fächer
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Palmen , umgab , vermischt mit Vitis (Weim-ebe) und Passifloren , die höheren Baum-

gruppen.

Es giebt nur wenig Stellen, wo man die meisten der genannten Pflanzenarten vereinigt

im Gestein antrifft. Wo ein Fluss nach längerem Laufe Gelegenheit fand, in einem ruhigeren

Becken das was er alles mit sich führte abzusetzen , da entstand ein reicheres Herbarium.

In den Eisenstein- und Thonlagern von Rockenberg und Münzenberg besitzen wir solche

Flussabsätze, wie ein kürzlich an letzterem Orte mitten zwischen Blattabdrücken aufgefundener

Ueberrest von einem Fische, der keine nähere Besthnmung zulässt, beweist. Hier konnten

Früchte und Blätter der verschiedensten Art vereinigt werden; während den abgeschlos-

sen gelegenen Mooren von Blätterkohle nur Blätter und leichte geflügelte Samen durch den

Wind zugeführt wurden.

In den Hydrobien-Schichten fanden wir bis jetzt nur wenige, aber von den älteren

Tertiär-Pflanzen wesentUch verschiedene Formen. Wahrscheinlich kommt darin noch Cinna-

momum Scheuchzeri und C. polymorphum vor, doch habe ich aus den Gesteinen dieser

Abtheilung noch kein Blatt auf das Gewebe untersuchen können ; in der äusseren Gestalt und

der Dreizahl der Primär-Nerven kommen diese Blätter auch noch mit denen anderer Pflan-

zenarten überein. Das gänzliche Verschwinden der Palmen, der Glyptostroben und Sequoien

lässt eine wesentliche Veränderung in den klimatischen Verhältnissen vemiuthen. Von den

früheren Coniferen-Fonnen finden wir nur eine Cj^resse (Frenela) wieder, deren Blätter und

vollständig erhaltenen Früchte ich vor Kurzem in den jüngeren Tertiär-Gebilden des V>'ester-

waldes (Montabauer) auiFand. Noch begegnen wir glattschaligen Juglandeen, welche an

Juglans ventricosa und J. laevis der früheren Zeit streifen.

Die jüngste Abtheilung der Wetterauer Tertiär - Formation hat mit der ält«stfn nur

eine Magnolie, mit der mittleren vielleicht eine Species Aesculus gemein. Sie zeichnet sich

aus durch eigenthümliche, den jetzt lebenden sehr ähnliche und mit diesen vielleicht gänzlich

übereinstimmende Formen.
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Uebersicilt
in iu dpB drri Etagen der Welterau-Rheinlsrhea Terliärforniation Torkommendpn Pflanzen im Ver;leirh mit denen

der Solasse der Schweii und der Braunkohle des Siebrnsebirges.

' 6
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Namen der Pflanzen.

n

SUe»-

wasser-

Molasse
der

Schweiz
Namen der Pflanzen.

<D

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



- 152

Namen drr PRanzen.

«

Quercus clilori>|(li_vlla

„ Steiiiheimenaia n. s,

„ tephrodes . ,

„ Hnniadn-adum

,, lonchitU . .

„ furcinervis .

„ Mevori n. s. .

,, iücoidcs . .

„ angiiätiloba

„ Hccri . .

„ cu«pi(lata

„ Reussana n. 8.

,, faj^folia

Fagus horrida n. e. .

,, attcnuata rar. crenata

„ „ var. dentata

„ »p

Caotanea atavia

Ulmu8 plurinervia

,, Braiini . . .

Plaocra Un;;eri

PUonin lanctfolia .

,, aciimlnata n s

,, ovaia n. s. .

Laurua princcps . .

„ Fürf<ttnbprgi

Cinnnmoinum Scheuchzcri

„ lanceolatum

„ RoMBiDÜRsIcri

„ «pcctabilc

„ polyoiorphun»

Daphno venuxta n. s.

,, fftigtnoAa n. s.

Hippophai- dispersa .

,. striata n. s.

Haken Gaiidiiii

„ exulala .

Siiss-

wuser-
Molassc

der

Schweiz

t

t
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t

t
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+
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Namen der Pflanzen.

Süss-

wuacr-
Molnssc

der
SchucJt

Embothriuni salicinum .

Banksia Ila^siaca n. s. .

Dryandroidcs dubia n. 9.

,, banksiacfolia

„ arguta . .

Aristolochia Tnschei n. 8.

Convolvulus Mönanus n. i

Cistus Beckcrauus n. s.

,, lanccolatus n. s.

Melastomit. ciunainomcifolia n

Peucedanuni dubium n. s.

Symplocos globosa n. s.

,, Casparvi n. s,

„ clongata n. 8.

Utricularia antiqua n. s.

Sinapis priniigenia n. a.

„ intlatn u. s. .

,, Dorhcimcnsis n. 8

Aniaranthus palustris n. s.

Aesculus Europaea n. 8,

Nyssa obovaia . .

Porana macrantha

Mcnyantlics tcrtiaria

Fraxiuus 8p.

lledera Kargi .

„ serrata n. s.

,, j)entagona n.

Vitis Ludwigi n. s.

„ Tcutonica

,, Brauni n. s.

Cornua .Sludcri

,, orbifcra

HbamiiUH Dorhoni

Mngnulia cor n. h.

,, llofl'innnni n

,, atlnnunta .

,, pluriniTvia n

t

t

t

t

t

t

t

t

t

t

t

t

t

t

t

t

t
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t

t

t

t

t

t

t

t

t

t

t

+

t

t

t

t

+

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



153

Namen der Pnanzen.

öÜlsS-

wasser-

Mulat>äc

der

Schweiz
Namen dir Pflanzen.

Süss-

wasser-

Molasse
der

Schweiz

- C3

Lobelia venosa n. s. . .

Halesia dubia n. s. . . .

Holopleura Victoria n. s. .

Nyaiphaeites Ludwigi n. s.

Nymphaea Doliolum n. s.

Passiflora Brauni ....
Dombeyopsis Dccheni .

,, Tridens n. s.

Tilia Scharffana n. s. . .

Hamamelis Wetteraviensis n

Acer trilobatum var. 1 a. .

»> j» )» ID..

„ trilob. tricuspid. var. IIa

j» »» )) )) ^^ ^

„ „ patens „

„ „ productum „

II c

III a,

Ulc
III d

Acer grosse - dentatum . .

„ vitifolium ....
„ angustilobum . .

„ Eumiiiianum

„ Münzenbergense n. s.

Corylus inflata n. s. . . .

,, bulbiformis n. s. .

Juglans Güpperti u. s. . .

,,
quadrangula n. s. .

„ globosa n. 8.

„ Senckenbergana n. s.

„ Hessenbergana n. s.

„ reticulata n. s.

,, laevigata .

„ acuminata

„ rostrata

„ costata

„ ventricosa

,, dubia n. s.

Band VIU, i.

t

t t

t

Rhus pteleaefolia . .

Ziziphus ovata

,. nucifera n. s.

'l'rapa globosa u. s. .

Crataegus incisa . .

Kosa angu.stifolia n. 8.

Amygdalus pereger .

,, dura n. s.

Prunus Kussana n. s.

„ grandif'olia n. s,

„ sp

„ rugosa n. s. .

,, tenuis n. s. .

„ acuminata n. s.

„ echinata n. s.

„ Ettingshauseni n

,, ornata n. s. .

„ obtusa n. s. .

,,
parvula n. s.

„ cylindrica n. s

Cerasus crassa n. s.

„ Herbsti n. s.

Mespilus dura n. s. .

,, inaequalis n. s

Pyrus sp

Ervum dilatatum n. s.

,, Germanicum n

Vicia striata u. s.

Genista brevisiliquata n

Cytisus renif'ormis n. s.

„ angustc-siliquata n

,, latisiliquata n. s.

Glycyrrhiza teitiaiia n. 8.

Gleditschia sp. ...

Zusammen 56 45 178

20
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*" Die 56 Species aus der jüngeren Braunkohle der Wetterau sind sänimtlich . von den

45 Species aus den Hydrobien-Schichten sind 27 und von den 178 Species aus der älteren

Braunkohle der Wetterau 69 neu. Der jüngeren und älteren Braunkohle der Wctterau ist

eine, der jüngeren Braunkohle und den Hydrobien-Schichten ist ebenfaUs eine und den Hy-

drobien-Schichten und der älteren Braunkohle der Wetterau sind 7 Species gemeinsam. Von

109 Species der älteren Braunkohle der Wetterau kommen in der Braunkohle des Sieben-

gebirges 22 vor. Von 109 Species der älteren Wetterauer Braunkohle stimmen 51 mit der

oberen Süsswasser - Molasse , 60 mit der unteren Süsswasser- Molasse und 21 mit der oberen

und unteren Süsswasser-Molasse der Schweiz; und von 18 Species der Hydrobien-Schichten

stimmen 8 mit der oberen Süsswasser-Molasse und 3 mit der unteren der Schweiz überein.

Wird der Thon von Grossteinheim der Hydrobien-Gruppe angereiht, so erhält man

ein kaum abweichendes Ergebniss, indem alsdann von 100 Species der Wetterau-Rheinischen

Tertiär- Pflanzen 45 der oberen Süsswasser-Molasse, 56 der unteren und 19 der oberen und

unteren zugleich zustehen.
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